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Kocher leben 
Die judijche Rohre eine dauernde Beleidigung und Sernusforderung aller Nichtjuden 

Die Juden in Deutfchland befinden fich zur Zeit 

in eigexartigen Nöten. S’e fihreiben einander Briefe 

und jammern darüber, daß es immer fchiwieriger werde, 

„Lofher” zu leben. Sie erlfären, e3 fei fehr ſchwie— 

rig, „koſchere“ Mil und „koſchere“ Butter zu berom— 

men und aud die fonftige „koſchere“ Lebensmittelver- 
forgung jet nicht leicht durchzuführen. Schwierig jei 

es aud), jo erklären die Juden, „koſcheres“, das heißt 
alſo geſchächtetes Fleiſch zu befommen. 

Der Ausdruck „koſcher“ iſt bei dem Juden gleichbe— 
deutend mit rein, ſauber. Jedoch Hat dieſe Auffaſ— 
ſung keine Beziehung etwa zum Schmutz, ſie hat Be— 

ziehung zum Nichtjuden. „Unrein“ iſt in den Augen 

des Juden nicht etwa eine ſchmutzige Speiſe, ſondern 
eine ſolche, Die auf irgend eine Artin Berüh— 

rung mit dem Nichtjuden kam. Unrein iſt die 

Mitch, die vom Nichtjuden gemolken wird. Unrein die 

Butter, die von ihm hergeftellt wird. Unrein ift 
das Beſteck und das Eßgeſchirr, das der Nidt- 
jude benüßt oder auch nur berührt. E3 ift ficher fchrn 

vielen Leuten aufgefallen, daß Juden in Gajtjtäten viel- 

fach ihr Eſſen felbft mitbringen und daß fie auch Die 

Eßbeſtecke dabei haben. Bei diefen „Gäſten“ handelt es 

fi um fogenannte „gejeßestreue Juden.“ Sie 

find treu den Talmudgejegen und fo fanatiſch, daß jie 

e3 jelbft in Gaftftätten ablehnen, nichtjüdifche Beſtecke 

oder nichtjüdiſches Eßgeſchirr zu benugen. Das alles ift 

in ihren Augen unrein. Selbjtverftändlich lehnen fie 

auch die von Nihtjuden zubereiteten Speifen ab. Auf 

diefe Einftellung, diefe Lehren und Geſetze ift auch der 

Betrieb jüdischer, fogenannter „koſcherer“ Neftaurants 

zurückzuführen. 

„Trefer“, das heißt unrein iſt dem Juden auch 

das Schwein und das ſogenannte Hinterteil vom 
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zu eſſen, fo verfauft er das Fleiſch an den Nichtju⸗ 

den. In der Thora ſteht geſchrieben: 

„Du Juda darfſt fein Has eſſen, denn Du biſt ein 

Heifigeg Voll, Du follit es dem Nidhtjuden 

verfaufen, Der in Deiner Stadt wohnt“ 

(5. Mof. 14, 21.) 
So handelt alfo der Zude nad dem Talmud und 

der „Goi“ ift wilrdelog genug, dem Juden das „Aas“ 

abzırlaufen. 

Am unreinften ift dem Juden der Nicht jude. Das 

Fleiſch, die Mil, die Butter, die vom Vieh tommen, 

Sind nicht unrein. Kommt aber der Nichtjude damit in 

Berührung, fo werden dieſe Dinge unrein. Der 

Nihtjudeiftalio „unreiner” al8 das Vieh. 

Und höchſtens dag Schwein wird in jüdtfhen Augen dem 

Nichtjuden gleihgeftellt. So fteht im Talmud geſchrie— 

ben: 

„Die Seele der Nichtjuden ftammt vom unreinen 

Geist. Darım werden die Nichtjinden Schweine ges 

nannt.“ (Salut rubent gadol 125). 

Sp unrein ift der Nichtjude in den Augen des Ju— 

den, daß felbit fein Anbli d ſchon verunreinigend 

wirft. Der jüdiſche Ritus fchreibt der Jüdin allmonat- 

ih ein Bad vor. Verläßt fie dieſes Bad, jo muß Die 

Jüdin darauf achten, daß ihr fein Nichtjude begegnet. 

Der Talmud fchreibt: 

„Wenn Die Jüdin Das Bad verlaifen hat und fie 

erblicdt auf der Strafe Kot oder einen Nihtjuden, 

Dann iſt fie wieder unrein und fie muß Das Bad wieder« 

holen.” 

Der Nihtjude wird alfo im jüdiſchen Geſetzbuch 

nit nur dem Schwein, er wird ſelbſt mit dem Kote 

verglichen und auf eine Stufe gebradt. 

So ift das fogenannte „koſchere“ Leben des Juden 

für den Nichtjuden nichts anderes als eine fortwäh— 

rende Beleidigung und Beſchimpfung und 

eine fortwährende unerhörte und freche He— 

rausforderung. Dabei iſt die Beleidigung umſo 

ſchwerer und die Herausforderung umſo unerhörter, 

als gerade das jüdiſche Volt nit als das reinlichite, 

fondern als dag in jeder Hinſicht unreinlichſte 

und ſchmutzigſte Volk der Welt befannt iſt. 

Das Kennzeichnendite aber ift, daß diefe Lehren und Ge- 

fege in fogenannten „religiöfen“ und „heiligen“ Bü: 

chern niedergelegt find. Und dieſe Lehren und Gejege 

darf der Jude in allen Bölfern feinen Raſſegenoſſen 

künden und predigen! Nach ihnen darf er leben! Ein 

Volk, das in allen Ländern als Gaſt lebt, darf den 

nichtjüdiſchen Gaſtgeber beſchimpfen. Ein Volt, das ohne 

die ordnende und reinigende Hand des Nichtjuden im 

Schmutz verkommen würde, darf ſich als die erhabene 

und auserwählte Reinheit hinſtellen, während es ben. 

Nichtjuden mit dem Schwein und dem Kot gleichſtellt. 

Ein Volk, das keine Ehre beſitzt, darf die ganze Welt 

entwürdigen und verunehren. 

Das darf das jüdiſche Volk und alle Völker ſchwei⸗ 

gen dazu. Bis auf eines. Bis auf das deutſche Volk. 

Das deutſche Volk ſchweigt nicht. Es hat den Mut, dem 

Juden entgegenzutreten. Es hat den Mut, dieſen haßer⸗ 

füllten Feind aller anſtändigen Menſchen unſchädlich zu 

machen. Das deutſche Volk lehnt eine jegliche Gemein— 

ſchaft mit dem jüdiſchen Volke ab. Es ſieht in der Tren— 

nung zwiſchen deutſchem Volk und jüdiſchem Volk, 

zwiſchen deutſchem Geiſt und jüdiſchem Geiſt eine abſo⸗ 

lute und zwingende Notwendigkeit. Und es hat dieſe 

Trennung geſetzlich feſtgelegt. Dieſe Tat iſt groß und 

gewaltig und weitblickend. Sie iſt kein „Rückſchritt“ 

wie manche judendieneriſchen Schreier und Wichtigtuer 

in der Welt draußen erklären. Sie iſt eine Selbitver- 

ftändlichfeit. Die anderen Bölfer, wollen fie nicht er- 

bärmli und in Unehre zugrunde gehen, müffen aud 

einmal dieſe Selbftverjtändlichleit Durchführen. Auch fie 

müſſen ſich eines Tages vom Juden trennen. Dann 

wird aud einmal die Zeit fommen, in der man den 

„koſcheren“ Wünſchen des Judenvolkes in großzügigſter 

Weiſe Rechnung tragen kann. In internationaler 

Weiſe. Vielleicht wird dann einmal das jüdiſche Volk 

aus allen nichtjüdiſchen Völkern entfernt und auf eine 

unbewohnte Infel im Weltmeer deportiert. Dann läuft 

es nicht mehr Gefahr dur) die Berührung oder den 

Anblid von Nichtjuden fi zu „verunreinigen.“ Dann 

kann eg „koſcher“ leben nad) Herzensluſt. 
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Ein richtiger Jude mifcht ſich nie mit der 

Menge, denn er will ja nicht Gleichheit, 

fondern Überlegenheit haben. 
(Izrael Zangoill) 

Der Talmud 
Was das Schweizer Israelitiſche Wochenblatt ſchreibt 

In der Schweiz erſcheint das „Israelitiſche Wochen⸗ 

blatt“, Es wird von den Juden Dr. Marr-Weinbaum 

und Rabbiner Br. Littmann herausgegeben. Am 18. 

Dftober 1935 erjchien in Diefem Wochenblatt (von dem 

Rabbiner Botſchko, Montreux verfaßt) ein Leit⸗ 

artikel: „Die ewige Lehre des ewigen Vol 

kes.“ Wörtlich jehreibt der Rabbiner Botſchko: 

„Der Talmud und der Midrasch sind wahre 

Fundgruben, in denen die hohen Geistes- 

schätze der Wissenschaft, der Kultur und 

der wahren Menschlichkeit geborgen 

und vertreten sind. Der Talmud mit seinem 

Weitblick, Scharfsinn, beispielloser 

Klarheit, tiefer und abgewogener Logik 

und nicht zuletzt mit seinen hohen mora- 

lischen und sittlichen Lehren ist das 

gigantischsteKulturstandardwerk, das 

die Welt geschaffen hat.” 

Ueber die Lehren dieſes Talmuds und des Midraich 

hat im Jahre 1931 in Nürnberg ein Shmwurge- 

rihtsprozef ftattgefunden. Es war der fogenannte 

Talmudprozeß. 

Die angeklagte Stürmerjchriftleitung brachte zu Dies 

jem Prozeß aus der Staatsbibliothek zu Münden einen 

zehnbändigen Talmud mit und legte ihn dem Gericht 

vor. Der Gerichtsfachverftändige Dr. Erich Biſchoff 

überfegte daraus unter anderen folgende Stellen: 

1. „Die Juden werden Menſchen genannt. Die 

Nichtjuden werden nicht Menſchen, jondern Vieh ge 

heißen.“ (Baba mezia 1145). 

Diefe Stelle zeugt für die „wahre Menſchlich— 

keit,“ die der Talmud enthält. 

2. „Eine ſchwangere Nichtjüdin iſt einzuſchätzen wie 

trächtiges Vieh.“ (Coſchen hamiſchpat 405). 

„Das Weib iſt ein Schlauch voller Unflat.“ 

(Schabbath 5 152a.) 

„Ein nichtjüdiſches Mädchen, das drei Jahre und 

einen Tag alt if, kaun geihändet werden“ 

(Aboda farah 37a.) 

Diefe Stellen zeugen für Die „Kultur” und für 

die „hohe Sittlichfeit”, Die der Talmud enthält. 

3. „Es iſt Dem Juden verboten, feinen Bruder zu be⸗ 

trügen, jedoch den Nichtjuden zu betrügen it er» 

faubt.“ (Coſchen hamiſchpat 227,1 und 25.2 

„Es ift erlaubt, den Leib und das Leben eine! 

Nichtiuden zu nehmen. Wie viel mehr it Died erlaubt, 

feinem Hab und Gut gegenüber“ (Sepher ikla— 

rim IIIec 25.) 

„Der Jude Darf vor einem nichtjüdifchen Gericht 

falſch ſchwören, jedoch er darf ſich nicht erwiſchen 

laſſen.“ (Jore deah 259, 1 u. a.) 

Dieſe Stellen zeugen für die „hohe Moral”, die 

der Talmud enthält. 

4. „Ziehe als Letzter in den Krieg, dann biſt 

Du als Erſter wieder zu Hauſe.“ (Peſachim 1134.) 

Dieſe Stelle zeugt für die „tiefe, abgemwogene 

Logik“, die der Talmud enthält. 

5. „Fünf Dinge hat Kanaan jeinen Söhnen em’: 

fohien: Liebet einander! Haſſet die Gojim! 

Liebet den Raub! Liebet die Ausſchwei⸗ 

fung! Saget nie die Wahrheit!“ (ßPeſachim 

F. 1136.) 

Dieſe Stelle legt Zeugnis ab vom ganzen Weſen 

des Talmuds. Das iſt ſeine „Wiſſenſchaft“, ſeine 

„beiſpielloſe Klarheit“, ſein „Weitblick“ und 

„Scharfſinn“. Bas iſt das „gigantiſchſte Kul— 

turſtandardwerk, das die Welt geſchaffen 

hat“. Das Nürnberger Schwurgericht mußte dieſe Ge— 

ſetze als „richtig und wahrheitsgemäß überſetzt“ er— 

klären. 

Jetzt begreift vielleicht mancher Nichtjude, warum 

Chriſtus zu den Juden ſagte: 

„Euer Vater iſt nicht Gott ſondern der 

Teufel, er iſt ein Lügner ſeit Anbeginn.“ 

(Evgl. Joh. 8, 44.) 

Nur wer den Teufel zum Vater hat, kann ſo lügen, 

wie der Jude in dem „Schweizer Israelitiſchen Wo—⸗ 

chenblatt“ lügt. 
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Kampf in Frankreich 
r Auch in Frankreich it ein heftiger Kampf gegen die 

üdifche Ueberfremdung entbrannt. Einfihtige Franzoſen 

wollen ingbejondere verhindern, daß fich Frankreich mit 

bem fomjetjüdijchen Nußland :bünd Kürzlid 

ala MERVE Kaganoviich. 
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Hauts Dignitaires 
EP. Antonio Coen, 

dit Hablas de Chunsganlle, 

er⸗ 

noms. vous 
Doctrinaires marxistes : 

regte an den Litfaßjäulen in Paris ein Plakat großes 

Auffehen, das die Zeitung „La Libre Parole“ an- 

ichlagen ließ. Es ſah fo aus: 

"Trotzky. Litvinotf, Leon Blum, Rappoport, Ziromaky, 
to. JUFS. 

igeants de la Ligue des Droits de (Homme 
Victor Bosch, Kahn, Picard, Grumbach, ee. Julls. 

Francs-Magons: . 
Gaston Weil, Max Gentilly, Abraham Pinto, Gohen 

Voronoff Urhy, Lucien Levi, Cremieux, Genéra! 

Hauser, Dallnolf, Oloton, die, tous Julis. 

Gros Banquiers: 

Rothschild. Finely. Dreyfus, Lazard, Jacob, eis. gas. 

Grands Philanthropes et Protecteurs de l’Epa’gne: 

Marthe Hanau, Bloch [Gazette du francı, Stavisky, Hayotte, Jeröme Levy, 

taffgjpe Savisky), Gaston Levy (Banque des Cosperatives), Alexandre [Banque des 

Fonctionnaites), Isaac Hazan.diı Sosaren, Backmann die Pac emzal, Lövy-Gol- 

deuberg et Manes-Levy. Citroen, Bader (Galerles Lafayeueı, Natan (Patht- 

Kamm, Keim et Godchaux (Affe G F.FA)S 

r 2% 
olsky, Julie syanıdopiälena 
® Bareowitz. TR ana Salman, Davi- 

— 

eich. Ch 
u 

dovich, Meise Salınan, Snel Levinson, Jacobsen, Levine, Markowilz, 

Cohen Sander, si. tons sulis, (Affaire desplonnage
 sovictique döcouverte lan dermerk: 

Comprenez-vous maintenant pourquoi 
> 

LA LIBRE PAROLE 

Der Inhalt des Plafates lautet in Ueberfegung ins Deutjche: 

Auden überall! 
Leſen Sie dieſe Namen und Sie werden veritchen 

Marriſtiſche Parteiführer und Parteigänger: 

Stalin, Ruſſe, verheiratet mit der Südin 

Kaganovitch. 

Lenin, Halbjude. 

Karl Marr, Trogky, Litwinomw, Leon 

Blum, Rappoport, Ziromsky, Nofen- 

feld ete., Iuden. 

JFührer der Liga des Völkerrechts: 

Bictor Baſch, Kahn, Picard, Grum- 

bad ete. Juden. 

Großwürdenträger der Freimaurerei: 
BB. Antonio Coen, Gaſton Weil, Mar 

Gentilly, Abrahım Pinto, Cohen, ger 

nannt Fabius de Champville, Boronoif, 

Urhy, Lucien Levi. Eremieur, General 

Haufer, Daltroff, Gloton ufw. alles Suben. 

Großbankiers: 
Rothſchild, Finaly, Dreyfus, Lazarb, 

Jakob ete., JZuden. 

Große Philantropen u. Sparkaſſendirektoren: 
Marthe Hanau, Bloc (Gazctte du france), 

Stavisky, Hayotte, Secome Levy (Fall 

Stavisky), Gafton Levy (Banque des Eoo- 

peratives), Alerandre (Banque bes Fonc- 

tionnaires), Sfaae Hazan genannt Sacazan, 

Bakmann genannt Pacquement, Levy⸗ 

Goldenberg und Manes⸗Levy, Eitroen, 

Bader (Galerie Lnfayettes) Natan (Pathe» 

Natan), Reim und Godchaux (Fall ©. 

F. F. A.), Juden. 

Spione und Verräter: 
Dreyfus, Ullmo, Landau, Golsky, 

Juden, die die franzöſiſche Nationalität er⸗ 

worben haben, Gordon⸗Switz, Mar—⸗ 

jory, Switz, B. Berkowitz, B. Reich, 

Chana Salman, Davidoviei, Moiſe 

Salman, Snel Levinſon, Iacobjen, 

Levine, Markowitz, Cohen Sander etc. 

alles Juden (fomjetiftifche Spionage» Ans» 

gelegenheit, welche im vergangenen Jahr 

aufgedeckt wurde). 

Berjtehen Sie jekt warum wir Judengegner Find? 

La Libre Parole 
Antijüdifhes und antifreimanrerifhes Organ. 

In Dänemark 

Das in Kopenhagen erfcheinende Monatsblatt „Stormen® 

ſchreibt in feiner Kovemberausgabe Folgendes: 

Wieder ein Deutfchenfreffer weniger! 

Der rote Jude, Advokat Wreſchner, ift geitorben und 

hat 3 Mill. Kronen hinterlafjen. Wreſchner war der 

Freund des frechen Kommuniſten Affel Larſen (jegt Folke⸗ 

fingsmann), der 1933 die erſte deutſche Hakenkreuzflagge 

von einem Schiff im Hafen von Kopenhagen herabge» 

riſſen Hatte und auf Proteſt de3 deutfchen Sefandten unter 

Anklage gefegt wurde. Wrefchner hat damals bei der Ber» 

teidigung des Larſen vor Gericht (08/2 1934) die 

Hafenfreuzflagge frech verhöhnt, als die Flagge der Uns 

terdrüdung, Roheit und Qudenverfolgung. Er hat jo 

perfide Anfchuldigungen gegen das nationalſozialiſtiſche 

Deutſchland ausgeſtoßen, daß es ſogar dem Gerichtsvor⸗ 

ſizenden zu grob wurde und er Wreſchner zurechtweifer 

mußte. 

Die arbeitende Bevölkerung wird verftehen, daß eine 

Größe wie dieſer Wreſchner deshalb jo haßerfüllte Ans 

griffe auf den Nationaljozialismus machte, weil in Deutſch⸗ 

(and für die Judenbande feine Gelegenheit mehr beiteht, 

die weiße Bevölkerung jo auszuplündern, tie hierzu— 

{ande in Dänemark, wo Wreſchner 3 Millionen Hinter» 

laſſen konnte. 

Das Anderl von Rinn 

Sn dem Orte Rinn in Tirol wurde vor Jahrhunder⸗ 

ten durch fanatifierte Juden ein Kind ermordet. Cie 

ſchnitten ihm die Kehle durch, jchächteten alſo das Kind 

und benützien Das Blut zu rituellen Ziweden. Der Stein, 

auf dem der Ritualmord ſich vollzog, heißt Heute noch 

im Volksmund Judenſtein. Das ermordete Kind aber 

—* bis in die Gegenwart herein wie ein Heiliger ver— 

ehrt. 

Nun Hat ſich kürzlich etwas zugetragen, worüber Die 

in Wien erfcjeinende „Neichspoft“ (28. 11. 35) berichtet, 

Der woperator von Rinn, Heinrich Schöpf, ſchrieb ein 
Volksſtück, das ſich betitelt „Das AnderlvonRinn“. 

Es behandelt das blutige Drama, das ſich vor Jahrhun— 

derten auf dem „Judenſtein“ von Rinn vollzog. Zur 

Aufführung dieſes Volksſtückes erbaute Die Ninner Bes 
völkerung mit Hohen Opfern ein Thenter. Schon glei) 
nach den eriten Aufführungen legte die Judengemeinde 

von Innsbrnit Proteſt Dagegen ein, Sie erreichten Damit, 
dab einige Szenen geſtrichen werden mußten. Wenn im 
Wien Die Deutfche Bevölkerung verlangen würde, daß 
aus jüdischen Iheaterjtüden Szenen geftricden werden, in 
weichen das Deutſchtum verhöhnt wird, Dann würde der 
Proteſt erfolglos fein, 4 

Juden als Störenfriede 
Das Urteil von Warſchau 

Das war immer ſchon fo: die Juden fuchen ihre nichtjüdi⸗ 
fhen Gegner durch Heradwürdigung vor der Oeffentlichkeit zu 
vernichten. Was der Zudengegner Chriftus vor zweitaufend 
Jahren an jüdischen Gemeinheiten über ſich ergehen laſſen 
mußte, ift überliefere im heilig erflärten Schriften und im 
jüdifchen Geſetzbuch Talmud. Dort wird der Nazarener als 
„Sohn einer Hure” und al3 „ein anf dem Mifthaufen gebores 
ner Hund“ bezeichnet, Jeder nad Chriſtus nefommene Anti— 
femit (Judengegner) mußte das Gleiche erleben: öffentliche 
Berhöhnung, Verſpottung, Herabwürdigung. Aud Adolf Yita 
ler, der Führer der Deuticdhen, blieb nicht verſchont. Ein 
ganzes Wörterbuch könnte zujammengejtellt werden ans Den 
herabwürdigenden Bezeichnungen, mit denen eine feile Welte 
preſſe jeit Regierungsantritt des Nationalfozialismus den führer 
bedadjte. Wenn die Regierungen des Auslandes dieſes Treiben 
zunächſt ungehindert gefchehen ließen, jo deshalb, weil man nicht 
glanben wollte, dag mit der Machtübernahme der Nationals 
jozialismus ein Dauerzuftand geworden fei. Heute aber, nad) 
zweieinhalb Jahren nationalfozialiftiicher Aufbauarbeit erfennt 
man felbjt im berufsmähig feindfeligen Ausland, daß man ſich 
verrechnete. Zwangsläufig bemüht man ſich um zu Dem Unab— 
änderlichen in ein einigermaßen erträglidies Verhältnis zu Toms 
men. Sp Hat fid) Franfreicd) erſt kürzlich ein Geſetz gefchaffen, 
das die Beleidigung auswärtiger Staatsoberhäupter verbietet 
und unter Strafe ftellt. Zn Polen Hat man ſchon in mehreren 
Fällen Gelegenheit genommen den ftaatliden Willen zur An— 
ftändigfeit in der Tat zu beweifen. So wurde erit kürzlich durch 
das Kreisgericht Warſchau der Jude Halberſta dt wegen Bes 
leidigung und Verächtlichmachung des deutſchen Neichstanzlers 
zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. Halberjtadt Hatte cin 
Angebot einer deutfchen Firma uneröffnet zurückgehen laſſen 
und aufden Poſtumſchlag gegen den Führer und 
das deutſche deich beleidigende Neugerungenges 
ſchrieben. Daß man im polniſchen Voll dieſe Verurteilung 
eines jüdiſchen Beleidigers mit großer Befriedigung aufnahm, 
iſt ein Beweis dafür, daß die Völker ſich auf dem Wege der Ans 
ftändigfeit unfchwer zu verſtehen vermögen, wenn, ja wenn 
dem Juden die Möglichkeit genommen iſt, Völler von einander 
fern zu Halten, 

Wer für den Stürmer kämpft, 

kämpft für fein Doik! 



& 

berührt); genußunfädig. 
.befteht. gr ‚injofert, al3 es dem Juden nur dann ver- 

Weinjude Fromm und jeine Praktiken 
Der wohltätige Kommerzienrat ‚ Die große Judenreklame, Der trefere Wein 

Die Borbeutelgejellichait - Das Kapuzinerbild / Der Here Direktor Hofader 

Sud Fromm, der Kommerzienrat, ift von Kitzingen 
mweggezogen. Zwar noch nicht nach Raläftina, fondern 
vorerſt nur nach Bingen. Mit Paläftina fiheint es ihm 
noch nicht fo ſehr zu eilen. Es gibt in dem verhaßten 
„aſchkenas“ (Deutfchland) für die Juden immer noch 
allerhand „rebach“ zu machen. 

Wie einſt feine Nafjegenofjen, fo verlieh auch Fromm 
die ajiatijche Heimat, um Deutſchland mit feinen Tal- 
mudpraftifen zu beglüden. Der Verſuch, ſolche in der 
alten Franfenftadt Kitzingen zu entfalten, glüdte. Sud 
Fromm war nicht der Ginzige, der diefes ſchöne Städt: 
chen heimfuchte, vielmehr waren bei feiner Ankunft fchon fo 
viel Juden in Kitzingen anfällig, daß man mit ihnen drei— 
mal „minjan“ (das vorichriftsmäßige Behnergebet) ma- 
chen konnte. Kitzingen übte ſchon von altersher bejondere 
Anziehung auf die Hebräer aus. Deshalb könnte die dor- 
tige Bevölferung mehr Slagelieder wie der Prophet 
Seremias anftinmten, wollte fie alfe Taten der dort ein- 
genilteten jüdischen Vieh- und Weinhändler aufzählen. 

Sud Fromm brachte es in dem „wafferreichen” Kitzin— 
gen mit Hilfe der „gojifchen koönim“ (nichtjüdifchen Kunden) 
zum Kommerzienrat. Wie jeder feiner gleichbetitelten 
Raſſegenoſſen erftand auch er dieſen Ehrentitel durch die 
jüdische „Wohltätigkeit“. Er fpendete an die „chamorim“ 
(befiebter jüdiſcher Ausdruck Fir Chriftendepp) feinen 
„reinen“ Mainwein, deffen Hauptwert größtenteils in den 
Flaſchen und den darauf geflebten Etiketten lag! Die be- 
glückten „akums“ forgten dafür, dal die Neflame fir den 
Weinjuden nach allen Himmelsrichtungen getragen wurde. 
Ueberalf, in jeder Weinftube, in jedem Hotel, in vielen 
Bahnhöfen, ja fogar in den Speiſewagen der Mitropa, 
fah man Neflanejchilder de3 Juden Fromm, Wagte ein- 
mal auch eine nichtjüdtfche Firma eine ſchüchterne Reklame, 
pronpt wurde fie bon dem Weinjuden wieder hinaus- 
gebijfen. 

Dem Juden verbietet es fein Talmud ſtrengſtens, 
Weine von einem „orel“ (Unbejchnittenen) zu kaufen. 
Solcher Wein ift „neſech“ und weil durch nichtjüdiiche 
Hände abgefüllt, „min ruach tumo“ (vom unreinen Geift 

Ein gegenteiliges Talmudgebot 

boten ift, dent „akum“ (Nichtjuden) Wein zu verkaufen, 
wenn er weiß, daß Derjelbe für „tiflo“(Kirchen)-zwecke 
Verwendung findet. Kirchen und Altäre, deren Nieder- 
brennung nach den Talmmdgefegen Pflicht eines jeden 
Juden ift, gleichen nach jüdischer Anficht den Schweine— 
ftällen (19). Ihre Prieſter („galochim“) find nach talmu- 
discher Bezeichnung ebenfalls „owte awoto ſoro“ (Gößen- 
diener!!). Ein Jude aber, welcher Wein für Kirchen— 
zwecke liefert, macht ſich des Gögendienftes ſchuldig. Er 

ift „chajow miſo“ (todesichuldig) und verdient eine ber 
vier jüdischen Todesitrafen. „ſekilo, ferefo, herg wochenek“ 
— Gteinigung, Verbrennung, Enthauptung und Erwür— 
gung! — — 

Als dem Kommerzienrat Fromm der Kibinger Boden 
zu warm wurde, verzog er alfo nach der alten jchönen 
Rheinſtadt Bingen. 

Die in vielen Juden fchlummernde Sympathie für 
die Tarnung brachte er dadurch zur Geltung, daß er feine 
Firma nach feinem Wegzug in „Borbeutelgejell- 
haft“ (!!) umtaufte Das neue Gefchäftszeichen der 
getarnten Judenfirma befteht aus einem Kapuziner- 
bild (N). Es ift auf allen Etiketten aufgeprägt. Mit be— 
fonderer Vorliebe läßt der Kude Fromm die Klöſter be- 
fuchen und freut fich viefig über die vielen eingehenden 
Aufträge. Er weiß alfo auch im nationalfozialiftifchen 
Deutfchland feine Gefchäfte zu machen. Aber auch fonft 
hat der Herr Kommerzienrat unter mancden ſich „Volks— 
genofjen‘ nennenden Herren noch viele „treue Anhänger. 

Zu ihnen gehört u. a. auch Direktor Hofader vom 
jtaatlichen Kurhaus nm Bad Mergentheim. Diver 
Herr Direktor, welcher gerne in SA. Uniform herum— 
läuft, bringt es fertig, nichtjüdiſchen Verkäufern zu er» 
klären: „Sch kaufe beim Juden, beim Fromm, 
weil ich hierzu moralifch verpflichtet bin!“ 
Was mag wohl der Grund zu diefer moralischen Ver— 
pflichtung fein? Der Herr Direktor ſchweigt ſich darüber 
aus. AS ihn ein Nichtjude darum frug, erflärte der 
Herr Direktor Hofader: „Das geht Sie einen Drei 
an.” Wenn min der Grund der „moraliſchen Verpflich— 
tung” des Herrn Hofader das Licht der Deffentlichfert 
ſcheuen muß und wenn der Herr Direktor jo aufgeregt 
und unhöflich wird, wenn man daran hintippt, dann 
kann man ſich allerhand Sedanfen darüber machen. Dann 
muß das eine verdächtige Sache ſein. Der Stürmer kennt 
aus feinem Wiſſen in der Judenfrage die Gründe folcher 
„moralischen Verpflichtungen“ zur Genüge. Er empfiehlt 
deshalb dem Herrn Direktor Hofacker, da er fo ein feines 
Gefühl fir moralische Berpflichtungen Juden gegenüber 
bat, ſich in diefer Hinſicht noch beſſer ausbilden zu laſſen. 
Der Herr Nabbiner von Mergentheim ftellt ſich ihm ficher 
gerne zur Berfügung. Vielleicht läßt ſich dann der Herr 
Direktor Hofader befehneiden, zieht einen Kaftan an und 
geht in die Synagoge. Oder er zieht gleich ganz um und 
geht mit feinem Freund Fromm mach Paläſtina. Denn 
man kann auch im nationalfozialiftifchen Deutſchland nicht 
zwei Herren dienen. Wer mit den Juden verbunden ift, 
der löſt jich [08 von feiner Verbindung zum deutfchen Volk, 

Judenkongreß in Luzern 
Das Schweizervolt bringt angeblich der jüdischen Welteroberung Berjtändnis entgegen 

Sn Luzern fand Anfang September diefen Jahres 

der 19. Bioniftenfongreß ftatt. Zioniften find radikale 
Suden, die jih offen zum jüdiſchen Welteroberungs- 
und Weltunterjohungsprogramm befennen. Der erite 

Bioniftenfongreß fand im Jahre 1897 in Bafel ftatt. 
Dort wurden die „Protofolle der Weifen von Zion“, 
(das jüdiſche Welteroberungsprogramm), zum erjten 
Mal verlefen und als richtunggebend erklärt. Dort 
wurde beſchloſſen die Welt folange durch Kriege, 
Streifg, Unruhen und Wirtfhaftsfrifen zu 
peinigen und Zu terrorifieren, big die gequälten Völker 
gern bereit find die jüdiſche Weltdiktatur anzunehmen. 

Der Welttyrann aber joll der Meſſias, der Juden= 

fönig, werden. Er joll ein Schredensregiment über 

alle Nichtjuden führen. 

Seit diefem 1. Kongreß im Sahre 1897 fanden 18 

weitere Kongreffe ftatt und in jedem wurden Die näch— 

ften jüdiſchen Ziele durchgeſprochen und abgeftedt. 

Dlürmer-Arhiv 

Aochbetrieb am Stürmerkaften des Arbeitsamtes in Allenftein (Oftpr.) 

cent nur zu Deuliien Aeriien und Berlsanällen! 

Rußland wurde inzwischen von den Juden erobert. 

Dort übt der Boljchewiftenjude bereits jein Schredeng- 
regiment aus. 

Auf dem 19. Bioniftenfongref, der wiederum in 

der Schweiz tagte, war al3 Ehrengaft der Nationalrat 
Dr. Walther, Luzern, erichienen. Er begrüßte die aus 

der ganzen Welt zufammengefommenen Zuden und 
fagte unter anderen: 

„Das Schweizervolk Hat juahrhundertelang für. feine 
Freiheit ımd Unabhängigkeit gekämpft und ift auch Heute 
vom unerſchütterlichen Willen befeett, jie zu bemqhren. 
Im jo mehr Dürfen Sie darauf zühlen, daß dieſes 
Schweizervolk die Sehnſucht eines andern Volkes nad) Be— 
freiung zu verſtehen und dem Kampf für diefe Befreiung 
jeine volle Sympathie entgegenzubringen weil.“ 

Der Herr Dr. Walther hat bon der Judenfrage Feine 

blafjfe Ahnung. Er müßte fonft in diefem Kongreß den 

Juden den Fehdehandichuh hingeworfen und ihnen den 

unerbittlichiten Kampf angefagt haben. Und zwar ges 

trade un der „Freiheit“ und der „Unabhängigkeit“ 

des Schweizervolfes willen. Denn wo ein Volk frei und 

mnabhängig fein will, da muß es den ewigen Aus— 

beuter und ewigen Weltverfchwörer niederhalten und 

ihm die Gurgel zudrüden. Wo das nicht gejchieht, 

da geht das nichtjüdiſche Wirtsvolk an feinem jüdis 

jhen Gafte zugrunde. Das Schweizervolf, das Dem jüdi— 
ihen „Befreiungskampfe“, der in Wirklichkeit die jü di» 

he Welteroberung ift, „VBerftändnis” und „Syms 

pathie” entgegenbringt, wird Dies noch früh genug am 

eigenen Leibe zu jpüren befommen. 

Gebt den Stürmer von Aand 

zu Aand! 

„Die Menfchheit ringt nun jeit ihrem Daſein 
mit dem Schickfal, um die Welt und ihr Leben 
ſchön zu machen. Immer wieder beobachten wir, 
wie die Unvernunft der Menſchen die Natur 
ereignijje zum Zeil und das Schickſal felbft viele 

an dieſem Wollen hindert. Meiſtens ift es Die 

Unvernunft an fi), die die Menfchen hemmt 
und hindert, das zu tun, was fie für richtig 

finden. Die Menſchen wollen das Glück, die 
Iufriedenheit; die Schönheit des Lebens. And 
immer wieder tarnt fi in ihrer Mitte Die Ge- 
meinheit, der Verrat, die Lüge, die Charakter» 

Iofigkeit und all das Niedrige, was die Menfchen 
abhält, zur Höhe zu gelangen.“ 

(Dr. Robert Ley auf dem Sreistag in Wilhehnshaven) 



Die Judenfrage und das Voll 
Warum der Antifemitismus bisher dem Volke fremd geblieben war 

Der Stürmer erhält täglih Hunderte von Brie— 
fen aus dem gefanten Neichsgebiet. Es jind zumeiſt 
einfache deutſche Volksgenoſſen, die in fid das 2er 
dürfnis tragen, ihre Meinungen mit dem Stürmer auss 
zutauſchen. Diefe Briefe find für uns ein Erlebnis! Zie 
geben uns Kraft für unferen weiteren Kampf. Sie rütteln 
uns auf, wenn wir durch irgendwelche Vorkommniſſe, 
durch Nänfefpiele und Berleumdungen manchmal dev Glaus 
ben an die Sendung des Antifemitisuuns verlieren möch— 
ten. Die Briefe des Volkes find uns ein Beweis dafür, 
daß wir den richtigen Weg gehen. Sie geben uns 
die Kraft, auszuharren bis zum Endjieg. 

Ein deutfcher Gefchäftsmann aus Berlin ſchrieb 
uns am 2. Dezember einen Brief. Diejer Brief it troß 
feiner Einfachheit, troß feiner primitiven Stiliftif von fo 
hoher Bedentung, daß wir uns verpflichtet fühlen, ihn Der 
Seffentlicjfeit ungefürzt zur Kenntnis zu geben. 

Lieber Stürmer! 

Ich Tefe Dich feit acht Jahren. Mit dem Antiſemitis— 
mus befchäftige ich mich aber jchon feit Kriegsende. Durch) 
Freunde und Bekannte habe ich mir feit dem Jahre 1918 
inmer wieder Bücher bejorgen lajjen, die mic) in Der 
Sudenfrage aufklären jollten. Nun hatte aber die Sache 
einen Hafen. Sc bin nämlich fein Studierter. 
Sch Habe nur die Volksschule befucht. So kam es, dab ich 
die Bücher, obwohl ich ehr fleißig war, nie ganz veritehen 
konnte. Oft habe ich ganze Stunden für eine einzige Seite 
gebraucht. Aber ich bin nie jo richtig dahinter gefommen, 
was der Verfaſſer des Buches eigentlich jagen wollte. Ic) 
habe die Fremdwörter nicht verjtanden. Und dann 
diefe geichachtelten Sätze! Ich konnte fie zehnmal leſen 
und wurde doch nicht Flug daraus. ES wareine Qual 
für mich. Ein Profejjor oder ein Doktor, ja, die hätten 
das wohl alles verftanden. Aber ich als einfacher Ge- 
Ichäftsmann? Wie follte ich den Sinn diefer Ausfüh- 
rungen begreifen? 

Glaube mir, lieber Stürmer, ich Habe oft die Bücher 
an die Wand gefeuert vor Wut. Und dann habe ich oft 
wochenlang feines mehr angerährt. Hätte mich die Raſſen— 
frage nicht jo umbändig intereffiert, dann twäre mein 
Studium ſchon nach wenigen Tagen ins Wafjer gefallen. 
So aber plagte ich mic) Jahr um Jahr, um etwas zu 
lernen. Es war eine harte Arbeit. Und der Erfolg? Er 
war gering. Sch hatte mir wohl Bruchſtücke angeeignet, 
ich wußte etiwas vom Talmud, wußte etiwas von den jüdi— 
ſchen Weltherrichaftsplänen, aber der Zufammenhang 
fehlte mir! Oft ertappte ich mich, wie ich im Kreiſe 
meiner Kameraden Ausdrücke und Sätze gebrauchte, die 
ich ſelbſt nicht veftlos verftanden hatte. Und ich mochte 
Bücher über Bücher Iefen, es wurde nicht beifer. 

Sch Habe in diefer Zeit oft folgendes gedacht: „Nun 
hab’ ich doch fo einen großen Eifer! Aber id) fomme ein= 
fach nicht zurecht. Wie mag es da erjt jenen Kameraden 
aus dem Volke ergehen, die nicht diefe Energie aufbringen, 
wie ich? Sch glaube, e3 waren Zehntauſende deutjcher 
Arbeiter, die ein reges Intereſſe für die Najfenfrage 
hatten. Aber fie gaben bald den Kampf auf. Sie jtredten 
die Waffen vor dem Untereinander, das die Buchverfaſſer 
ihren Lefern vorzujeßen beliebten. Und darum ſage ich 
heute: Die Bücher über den Antifemitismus waren ſamt 
und fonders volf3fremd! Gie waren vielleicht für 
die Studierten nod) verwendbar. Aber für das Volt 
waren fie nicht nur ungenießbar, fondern jogar 
ſchädlich! 

Nun weiß ich auch, warum der Jude in der damaligen 
Zeit die antiſemitiſchen Vereine uſw. nicht gefürchtet, ſon— 
dern über ſie ſogar gelacht hat. Vor ihnen brauchte er 
feine Angſt zu haben. Ihre Werke waren als Laden— 
Hüter für die Bibliothefen beftimmt. Dort konnten fie 
perftauben und vermodern. Das Volk hatte an ihnen fein 

Smiereffe. Solange aber das Volk nit eine 
Idee trägt, Solange das Bolf nicht tätig 
ift, Solange ftellt jich fein Erfolg ein. 

Wenn heute der Nationalfozialismus die Macht er- 

obert hat, fo ift dies dem Führer zu verdanfen, der von 

Anfang ar gewußt hat, wie ev feinen Kampf zu führen 

hat. Adolf Hitler ift ein Kind des Voltes. Er konnte 

die großen Maijen wachrütteln. Und diefe Maſſen trugen 

feinen Kampf. Und fie kämpften für den Führer, weil 

fie wußten, daß er für fie kämpft. Der Sieg des Nativ- 

nalſozialismus hat bewiejen, daß fich eine Weltanſchauung 

nur dann durchſetzen kann, wenn das Volk, wenn die 

Maſſen den Kampf auf ſich nehmen. 
Genau ſo, wie es mit dem Nationalſozialismus ge— 

gangen iſt, fo ging es mit der Grundlage dieſer Welt— 

anſchauung, mit dem Antiſemitismus. Und hier, lieber 

Stürmer, gebührt Dir in erſter Linie der Preis. Bisher 
war die Raſſenfrage nur den „Gebildeten“ vorbehalten. 
Nun aber kam der Stürmer. Er hätte es auch ſo machen 
können wie verſchiedene andere antiſemitiſchen Zeitungen. 
Er hätte für die „gebildeten Kreiſe“ ſchreiben können. 
Aber er tat das nicht. Er ſtieg hinab ins Volk! 
Er redete deutſch! Er redete die Sprache der Maſ— 
ſen! Er verzichtete auf gelehrte Artikel. Er redete ſo, 
wie dem Volke der Schnabel gewachſen iſt. Und das 
Bolf verftand ihn. 

Sept ift der Stürmer nicht nur die von den Juden 
am meiften gehaßte, jondern auch die bedeutendfte anti- 
femitische Wochenjchrift der Welt. Er ift heute dem Volke 
unentbehrlich gewworden. Und ich kann jagen: „Weil der 
Stürmer für das Volk fümpft, Darum fümpft das Volk 
für den Stürmer! 

Lieber Stürmer! Sch will Div mit diefen Zeilen 
Tagen, daß ich Dich im Gegenfaß zu manchen Beſſer— 
wifern, die in Wirkfichfeit mit dem Volke gar nicht ver- 

wachfen find, reſtlos verftehe. Und ich weiß, daß Did) 

Millionen einfacher aber ehrlicher Arbeiter, Bauern, Be— 

amten und Gejchäftsteute ebenfalls verftehen. 

Lieber Stürmer! Bleib, wie Du früher ge- 

weſen bift! Wir werden immer zu Dir ftehen! 

Karl M., Berlin NO. 
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Auf dem Bahnſleig 

Londoner Polizeibericht 
50000 Viädchen verichwunden 

(Bon unjerem Sonderberichteritatter.) 

Kondon, Mitte November. 

Der von der Londoner Metropolitan Polizei kürz⸗ 

lid) herausgegebene Jahresbericht iſt nicht nur allges 

mein interejfant, jondern berichtet in einem bejonderen 

Stapitel von geradezu unglaunbliden Zuftänden 

im jüdifhen Eaftend Londons, Zuftänden, die, 

wie man hofft, bei nächſter Gelegenheit im engliſchen 

Unterhaus zur Diskuſſion geftellt werden jollen. Im 

teten Jahr find, laut borangegangener Statijtiten, 

insgefamt 50 000 Mädchen verſchwunden — 

eine in England an und für ſich wicht bedeut⸗ 

ſame Tatjache, da niemand gezwungen it, der Polizei 

vom Wechſel feines Wohnortes Mitteilung zu machen 

und fich deshalb unter den „Vermißten“ einjah Ber: 

ſonen befinden, deren augenblidliche Adreſſen nicht feſt⸗ 

zuſtellen waren. 

Anders aber verhält es ſich nah Polizeiausſagen 

mit jenen 50000 Mädchen, die jämtlih im Ditviertel 

Londons verſchwunden jind und deſſen Grund die Po⸗ 

lizei erjt in den legtvergangenen zwei Monaten auf 

Die Spur gelangen konnte. In Zivil gefleidete Beamte 

unternahmen nämlich, als die Öffentlihe Meinung im⸗ 

mer dringlicher nach Aufklärung verlangte, regelrechte 

Entdedungsgänge, bei denen ſich ihnen ſchauderhafte 

Szenen darboten. 

Irgendein jüdischer „Hansherr“ gibt eine Anz 

zeige in einem der großen Londoner Morgenblätter anf, 

in dem ein „tüchtiges, chriſtliches, beſcheidenes Mäd⸗ 

den zu Handarbeiten” gejucht wird. Waifen werden 

bevorz*t, Fällt daun irgend eines der Mädchen, die 

manch... auch erſt nur jeit furzem vom Lande nad) 

London kamen, anf eine ſolche Anzeige herein und jtellt 

jich Dem zufünftigen Arbeitgeber vor, jo wird fie, wenn 

fie hübſch iſt, fofort eingejtellt. Ihre Privatkleider wer: 

den ihr dann nach einigen Tagen vom Juden wegges 

nommen und Dafür erhält fie eine Art Nniform, Das 

heißt eine Tracht, die in England von allen Dienitmäd: 

hen getragen wird. Die Bezahlung beträgt in ver Ne 

get einen Schilling pro Tag — das jind in den tſchem 

Geld rund 62 Pfennig, eine Summe, Die bei den fene- 

ren Lebensumjtänden in London als reiner Hohn an⸗ 

mutet. Wenn nun den Mädihen, die augerdem zu den nur 

HT Fee nt ———————————— 

Ohne Lölung der Judenftage keine Erlöfung Des Deutiipen Doikes 
jutins ätreimer 

denkbar ſchmutzigſten Arbeiten ausgebeutet werden, die 

Luft an dieſer „Stellung“ vergeht, erflärt der Jude 

lähelnd, day er die privaten Kleider längkt 

verfhadert habe und fie, follte fie in feiner Ars 

beitsfleidung davonlaufen, bei der Polizei wegen Dieba 

ſtahls angezeigt werden würde. In vielen Fällen wer: 

den die Mädchen, um fie auch ganz fiher an das Haus 

des Juden zu feſſeln, notgezüchtigt. Wenneinige 

Jahre vergangen find, erflärt Der Jude Dann, Der in⸗ 

zwiſchen nach einem „friſchen“ Mädchen Verlangen 

ſpürt, daß ſie jetzt ihre „Kleidung“ abgearbeitet habe 

und infolgedeſſen entlaſſen ſei. 

Man würde vielleicht an derartige Zuſtände über: 

Haupt nicht glauben, wären ed nicht Die Polizeiakten 

ſelbſt, die Davon Zeugnis ablegen! ch, 

Merständigung 

AÄhrdstung 

Vdlherfriede 

Hinfer einer ſpaniſchen Wand 

Tut fich öfters allerhand 



Jüdiſcher Haß 
Juden verkaufen Aas und mit Sein beſudelte Lebensmittel an Nichtiuden 

Die Deutiche Tagespreife meldet: 

Judenmetigerei gefchloffen ! 

Unerhörte Zuftände in der Wurſtküche 

1.9 Bad Hönningen. Die Drtspolizeibehörde 
m Hönningen hat am Samstag, dem 7. September, ange= 
ordnet, daß Die jüdifhe Mepgerei des Joſef Wolf 
(früher Abraham Wolf) in der Neuftrage mit Wirkung 
von Samstagadend, 9 Uhr ab, gefchloffen werden muß. 
Der Grund zu Diefer Maßnahme liegt darin, Daß bei 
einer unvermittelten polizeilichen Nevifion in der Wurſt— 
füche ein Pafet mit 3 Pfund faulen, in Bermwejung 
übergehbendem Fleifches (Gehadtes) gefunden wur- 
de, Das nad) der Art der Auffindung offenfichtlid Dazu be= 
jtimmt war, in der Wurft verarbeitet zu werden. Nach 
eingehenden, forgfültigen Vernehmungen und nah An— 
hörung des Sreistierarztes Hat die Polizeibehörde Dieje 
Anordnung zum Schutze der Bevölkerung getroffen, 

Bugleich erhält ber Stürmer aus Rimpar bei Würz- 
burg folgenden Bericht: 

Das Fleifchgefhäft des Juden Frank in Rimpar 
ftand feit jeder in üblem Ruf. Der alte Jude Frank 
war ſchon einmal angeklagt, Kleifh mit Urin verun— 
reinigt zu Haben. Es fam jedoeh nicht zur Ver- 
urteilung. Der Jude Hatte den alten Trid angewandt, die 
Hauptzeugin zu verdädtigen. Schlieglih gelang es ihm 
mit Hilfe von Judenknechten die Zeugin (ſein Dienit- 
mädchen) für unzurehnungsfähig erklären zu laf 
fen. Frank konnte fein Geſchäft weiterführen und jei- 
nem Sprößling Sofef übergeben. 

Diefen erreichte nunmehr das Schickſal. Bereits im vo— 
rigen Jahr gab eine polizeiliche Kontrolle des Fleiſch— 
Indens Anlaß zu verjchiedenen Beanftandungen. Für 
diefen Fall fam Jud Frank mit einer ernftlichen Ver— 
warnung Davon. Eine zweite, Türzli vorgenommene 
undermutete polizeiliche Nachſchau förderte num in Dem 
Eisſchrank (eine Kühlanlage Hat ſich der geldgierige Jude 
natürlich nicht leiſten mögen) Fleiſch zutage, Das 
fürden menſchlichen Genuß vollkommen un: 
tauglich, d. h. bereits in Verweſung über- 
gegangen war, Jud Frank, um eine faule Aus— 

rede nicht verlegen, gab an, daß das ſchlechte Fleiſch 
für Hunde (!D beftimmt gemwefen fei. Das 
Fleisch für Hunde wird alfo bei dem Juden Frank 

neben dem für Menſchen im gleichen Eisfhranf 

aufbewahrt. Nihtiger aber wird fein, Daß der Jude 

mit den „Hunden“ deutſche Volksgenoſſen meinte, 

denn nad) dem Talmıd find die Nichtjuden als Tiere 

anzufehen. Der jüdiſche Mebgerladen wur- 

de fofort von der zuftändigen amtliden 

Stelle zugemadt! Eine üble Geſchäftemacherei ift 

damit zum Äbſchluß gefommen, die von jedem anftän- 

digen und fauberen Menſchen, der das ſchmutzige Treiben 

in der Iudenmehgerei jeit Jahren beobachtete, nur auf- 

richtig begrüßt wird. 

Bu diefen zwei talmudifchen Fällen noch einen dritten: 

‚Sn Königshofen i. Gr. verurteilte das Amts— 

gericht die Ziüdin Lina Einftädter wegen mehrerer 

Bergehen gegen Das Lebensmittelgejeh zu 

6 Monaten Gefängnis. Die Einſtädter be 

trieb ein Gejhäft mit Lebensmitteln. Es wurde 

ihr dur die Gerichtsverhandlung nachgewieſen, Daß jie 

die an Die nichtjüdifche Bevölkerung zum Verkauf ges 

langenden Xebensmittel auf unfaßliche Weiſe verumnrei- 

nigt Hatte. Sie Hatte Das Speife- und Kod- 

falz, Die Neisfäde und den gelagerten Wei- 

zen mit Urin übergoffen. 

Es ift immer wieder das Gleiche. Aus alfen diejen 

Handlungen ift der wahnfinnige, unbezähmbare Hab, und 

die herabwürdigende Verachtung zu erkennen, mit ber ber 

Jude dem Nichtjuden gegenüberfteht. Der Jude betrachte: 

gemäß feinem Talmud den Nichtjuden als Tier. 

„Der Nichtjude ift wie ein Hund. Ja, die Schrift 

fehrt, daß der Jude den Hınk mehrehren foll als 

den Nidtjuden.” 

Sp fteht gefchrieben in Ereget Raſchi Erot. 22, 30. 

Der Zube richtet fich gerne und mit teufliicher Freude 

nad) dieſer verbrecheriichen Lehre. Es ift darum nad) 

feiner Anschauung auch alles „trefer” (unrein), mas mit 
Nichtjuden zufammenhängt. Und ebenfo ift e3 jelbjtver- 
jtändfich, daß dem Nichtjuden alles Unreine zuzuſchie— 
ben ilt. 

„Du Jude ſollſt fein Aas effen. Du follft es dem 
Nichtjuden geben, der in Deiner Stadt mohnt oder 
verfaufe es an den Nichtjuden.“ So ſteht in ber 
Thora (5. Mof. 14, 21) gejchrieben. 

Sind aber die Lebensmittel rein, fo macht fie der 
Jude mit Gewalt und teuflifcher Bosheit und Gemein- 
heit unrein. Er bejudelt fie mit Urin, er ſpeit da- 
rauf und er flucht dabei, die „Gojim‘ mögen ſich „den 
Tod hineinfreſſen“. 

So handelt der Jude. So handelt er nad) uraltem 
Brauch. So handelt er nach) feinem Talmud und nad) 
jeinem innerften Wejen. Und da gibt es immer nod) 
nichtjüdische Eifel, die da jagen: „Es gibt auch nod 
anftändige Juden”. 

Nicht exit jeit heute oder geftern macht der Stürmer 
auf die talmudijchen Vorgänge in jüdischen Lebensmittel— 
geihäften aufmerfjam. Seit mehr al3 zehn Jahren ift 

die Deffentlichfeit durch den Stürmer fiber die vorge 
fommenen QTalmudereien anı laufenden Band unterrichtet 
worden. Die vom Stürmer fehon befanntgegebenen Fälle 
der abfichtlichen Lebensmittelverunreinigung durch Tale 
mudjuden gehen in die Hunderte. Wie groß mögen bie 
vorgefommenen Fälle fein, die nicht ang Tageslicht gem 
bracht werden konnten! 

Wie foll nun der Nichtjude für die Zukunft davor 
bewahrt werden, daß er durch Lebensmittel, die von 
Juden ftammen, feine Gefundheit gefährdet? Es gibt 
zwei Mege. Erftens: der Nichtjude unterlaffe es Fünfe 
tighin bei Juden zu faufen. Dieſe Freiwilligkeit jegt aber 
das Vorhandenfein eines Charakters voraus. Charakter 
fucht man bei vielen Nichtjuden vergebens. Außerdem ge⸗ 
fangen Nichtjuden oft in jüdifche Mepgereien und Bäder 
veien, weil fie irgend ein unverfänglider Name auf dem 
Firmenſchild täufchte. Alſo muß der zmeite Weg be- 
ichritten werden: man verbiete jüdiſchen Meß» 
gern, Bädern ufm. die Abgabe von Nah- 
vungsmitteln an Nidhtjuden. Ein folhes Ver— 
bot jchafft Gerechtigfeit nach beiden Seiten. 

Stũrmer · Archiv 

Die Kinder ſind oft geſcheiter als die Alten 

In jeder Revolution ſtellen die Juden das 

aktive Element dar. 
(Dt. A. 5. Rappapott) 1918 



Der Schächter 

Stürmer» rchiv 

Will man wilfen, wer ein Menſch ijt, dann braucht man ihn nur zu beobachten, 

vie er Jich dem Tier gegenüber verhält. Die Nichtjuden Jehen im Tier ein Wejen, dem 

man Mitgefühl entgegenbringen muß. Diejes Mitgefühl führte dazu, daß der Nichtjude 

das Schlachttier betäubt, bevor er durch Oeffnung der Halsjchlagader die Entblutung 

herbeiführt. Anders bei den Juden. Sie durchſchneiden dem unbetäubten Tier die 

Kehle und lajfen es bei vollem Bewußtjein unter furchtbaren Schmerzen verbluten. 

Auf dem Bilde Jehen wir einen jüdijchen Schächter. Er hat dem Huhn den Kopf nad 

rückwärts gedreht, um im nächjten Augenblick das Meſſer aus dem Mund zu nehmen 

und den Schnitt duch den Hals des Tieres zu machen. Mit ducchjchnittenem Hals jagt 

das gelchächtete Geflügel oft noch minutenlang mit den Flügeln Jchlagend hilflos im 

Hof herum, bis endlich der Tod das Tier von den Qualen erlöſt. Man beachte das 

grinfende Gelicht des Schächters und man bejehe Jich das lachende (!}) Gejicht des 

judenmädels. Ein deutjches Mädchen würde angeſichts Jolcher Tiermarter tiefer[chüttert 

ſich abwenden oder es ablehnen beim Schächten dabei zu Jein. 

(San re TEE GE Pre rg Er 

Das Kapital If nicht Der here Des ötaates [ondern JeIN DIENEN msunm« 

Beſtrafung der Raſſenſchande 

Ein Nichtjude vor der Großen Strafkammer in Zrier 

Die Tagesprefie („Der Montag”, Nr. 46, 2. Dezems 

ber 1935) berichtet aus Trier Folgendes: 

Dergehen gegen Raffengefet 

Gefängnis wegen Beziehungen zu einer Jüdin 

Drahtbericht unſeres Berichterftatterd 

wek Trier, 1. Dezember. Ein 35 jühriger Mann aus Vers 
lin hatte fi vor der Trierer Großen Straffammer wegen Vera 
gehens gegen Das Raſſegeſetz zu verantworten. 

Der Angeklagte hatte im Jahre 1934 in Berlin eine Jüdin 
fennengelernt und war mit ihr ein Verhältnis eingegangen. Vor 
einigen Wochen fomen die beiden nad) Zrier, wo der Wann bie 
Jüdin bei entfernten Verwandten als jeine Braut ausgab. Als 
er fi) im Verkehrsbüro über eine Fahrt nad) Triejt ertundinte, 
und man ihm bedeutete, daß er über Bafel reifen müßte, meinte 
der Augeklagte, daß er in Baſel endiich Ruhe finden werde, 
Das Gericht ſchloß aus dieſen Worten und auch aus dem üb— 
rigen Verhalten des WAngetlagten, daß er auch nad Inkraft⸗ 
treten der Nürnberger Geſetze die verbotenen Beziehungen zu 
der Jüdin aufredhterhalten Habe, obwohl beide — Die 
Jüdin als Zeugin — diefen Tatbejtand beftritten, Das Urteil 
lautete auf zehn Monate Gefängnis. 

* 

Daß Juden nichtjüdifche Frauen fich zu eigen mas 

hen ift eine Tatfache. Und die Tatſache der Raſſen— 

ihande am laufenden Band hat die Schaffung Der 

Nürnberger Schußgeiege notwendig gemacht. Daß ſich 

nichtjüdifche Männer mit Jüdinnen verbinden, ift ein 

Seltenheit und wird es immer bleiben. Der in Trier 

verhandelte Fall zählt zu den Abfonderlichfeiten, Die 

ein gefund empfindender deutſcher Mann einfach nicht 

zu begreifen vermag. Es ift erfreulich, daß der Ger 

richtshof in Trier mit dem Strafausmaß und mit der 

Begründung des Urteils ein richtunggebendes Erempel 

ftatuierte, 

Am Auden zu Grunde gegangen 

Der unter der Frauenwelt aller Länder wohlbes 

kannte franzöſiſche Parfümfabrikaut Francois Coty 

(1874— 1934) ging am Juden zu Grunde. Geboren auf 

Eovrjica, begann er jeine Laufbahn im Alter von 

18 Jahren als Miſcher im Duftſtoffgewerbe. Er ftieg 

raſch empor und wurde ein reicher und bedeutender 

Mann. Zein riejiges Vermögen verwendete er jpäter 

im Kampfe gegen Die ungeheure Gefahr, die Frans 

rei drohte: das Judentum. Er hatte die Völker 

mordende Miſſion des Judenvolkes erfannt, bejonders 

dDurd feine Frau, die Jüdin war, Hätte er Die 

Stimme jeines Blutes einer wahren, veinen Franzöſin 

geweiht, Dann wäre er gerettet worden zum Heil für 

jein Bolt, So wurde er ein Dpfer der Raſſenſchande. 

Neben jeiner vornehmen Tageszeitung „Le Figa⸗ 

v0” gab er mit Miltionenopjern (nm Die Maſſen Des 

Volkes zu gewinnen) die große Zeitung „d' Ami du 

Peuple“ (Volksfreund) heraus, Er kämpfte äußerſt 

heitig gegen Judentum, Freimaurerei und Marxismus 

und führte Die Bartei „Solidarite Francaiſe“. 

Wohl war er ein bitterer Deutſchenhaſſer, ans jener 

alten jixen Idee heraus, die Der Jude jeit Jahrhunder⸗ 

ten im franzöjiichen Volke erzeugt und genährt hat. 

Doch verjolgten Kenner der Judenfrage feinen bitteren 

Kampf mit Aufmerkſamkeit. Coty verfolgte das Ziel, 

Führer unſeres Nachbarvolkes zu werden und es aus 

der jüdischen Sktlaverei herauszuführen. Es war ums 

jonft. Coty iſt nicht mehr. Seine jüdiide Frau 

verrietihn aus begreijlicden Gründen in Die Hände 

ſeiner Feinde. Coty ſtarb unter geheimnisvols 

fen Umſtänden nach einer kurzen Krankheit. 

Wer ſich mit einer Jüdin einläßt, ſtirbt an ihr, 

Dr. €, 

„eine der gefährlidjften, [pe- 

zififch jüdifchen Eigenfchaften 

ift die brutale, geradezu bar- 

barifche Unduldfamkeit.” 

Jude Conrad Alberti (Sittenfeld) in 

der „Gefellfchaft”, 1899, Tir. 12 



Der jüdiſche Teufel 
Der Hude Franz Kaufmann bringt eine Familie ins Anglück und ein Dorf in Zwietracht 

Wer nicht unabläjfig über jüdifhe Dinge ſich Aufs 
Härung verichafft, begeht eine Wnterlaffung. Nur wer 
tief eingedrungen it in das Wiffen vom Tun und Treiben 
des jüdischen Bolfes, kann mithelfen Wunden am deut— 
8 Volkskörper zu Heilen und neue Erfrantung zu ver: 
indern. 

Sn Ramſcheid im Eifelgebirge wurde vor Furzem 

der Jude Franz Kaufmann verhaftet. Er ſitzt in der 

Belle des Bolizeigefängniffes Blumenthal. Franz 

Kaufmann hatte es in Ramſcheid jo toll getrieben, 
daß er zum Mergernid in der ganzen dortigen Ge- 

gend geivorden war. Die Bevölkerung war fo erregt, 

Daß die Behörden befürchten mußten, Kaufmann würde 

totgeichlagen werden. 

Der Zude Franz Kaufmann ftammt aus dem Drt 
Hellenthal in der Eifel. Am beiten wäre es, die Drt- 

fchaft wiirde „Höllenthal“ getauft werden, denn jüdi— 

fche Teufel Taufen genug dort herum. Weil Hellenthal 

fo verjudet ift, darum nennt man es auch „Klein- 

Frankfurt“. Die Juden Dort organifierten im der 

Kampfzeit die Ueberfälle auf Nativnalfozialiften und 

die Sprengung ihrer VBerfammlungen. Als es ihnen 

im Orte nicht mehr gelang, dagegen mit Hilfe ihrer 

Knechte aufzukommen, holten fie Reichsbannerleute und 

Kommuniſten von auswärts her. Der Führer dieſer 

jüdiſch-kommuniſtiſchen Terrorbanden war der Jude 

Herbert Rothſchild. Nach Der nationalſozialiſtiſchen Re— 

volution flüchtete er nach Belgien. 

In dieſem verjudeten Orte Hellenthal wohnte die 

Familie des Juden Sammel Kaufmann. Er war Bieh- 

händler, feine Söhne ebenfalls. 

Diefer Sammel Kaufmann beichäftigte im Haufe 

ein nihtjüdifches Dienftnädcen, die Katharina Frauen⸗ 

fron aus Namfıheid. ES war ein umbefcholtenes, ge- 

fundes Bauernmädchen. Jedoch die Juden hatten Die 

Nichtjüdin nicht nur eingeftellt zur Verrichtung bon 
Hausarbeiten. Das bezeugte, daß Katharina Frauen⸗ 

fron nit einmal ein eigenes Schlafzimmer befam. 

E3 mußte im Flur (11) fehlafen und zwar vor den 

Türen der Schlafzimmer des Juden und feiner Söhne. 

Es Fam, was kommen mußte. Katharina Frauenkron 
wurde von den Juden geſchändet und entraßt. 

Der Zude Franz Kanjmanı hatte durch das Mädel 

erfahren, daß der Bauernhof in Namfcheid, aus dem 

fie ftammte, nur in den Händen der Mutter der Frauen— 

ron ift. Der Jude machte fih an die Yamilie heran, 

wurde ihr „Berater“ und bald Hatte er alles in der 

Hand. Der Jude wußte, es dauerte nicht lange, danıı 

gehörte der Bauernhof in Ramſcheid nicht mebr der 

Familie Franentron. Inzwiſchen war Die national= 

Tozialiftifche Nevolution gekommen und der Jude Hanf: 

mann mußte anders rechnen. Er hatte bald eingejehen, 

dag der Jude in Deutfchland nicht mehr obenauffam. 

Der alte Jude Sammel war geftorben und e3 war bald 

zu fpüren, daf Die Bauern fich nicht mehr fo betrigen 

liegen wie ehedem. Bas „Geſchäft“ ging ichledt. Da 

befchloß Franz Kaufmann feine raſſeſchänderiſchen Be— 

ziehungen zur Katharina Frauenkron entſprechend aus— 

zubeuten. Er erklärte, er werde die Nichtjüdin hei— 

raten und im Jahre 1934 zog er in den Bauernhof 

ein. Von da ab begann ein wüſtes und ſcheußliches 

Leben in dem ehemals friedlichen Hof. Der Jude, der 

die Nichtjuden als „Gojim“ anſieht und in deſſen 

Talmud geſchrieben ſteht: 

„Wir Juden werden Menſchen genannt. Die 

Nichtjuden aber werden Bich geheißen.“ (Baba 

mezia 1145) 

behandelte die Frauen fehlimmer, als wie man Bieh 

behandelt. Brutal mißhandelte er die Katharina Frauen⸗ 

fron, Die ev entraßt hatte und Die nicht mehr von 

ihm loskam. Noch brutaler und viehifcher aber ging er 

mit ihrer Franken, alten Mutter um. Er fhlug fie und 

warf Gegenftände und Geſchirr nad ihr. Vor Furzem 

warf er ihre einen Teller mit heißer Erbfenfuppe ing 

Geſicht. Die Heinere Tochter mißhandelte er und jeßte 

je in feinem jüdijchen Haß auf den heißen Ofen. 

Seit dieſer Jude in das Bauernhaus gefommen war, 

war auch der Friede im Dorf verſchwunden. Der Gen- 

darmerietvachtmeifter mußte der Behörde berichten: 

„Die Familie Fraueukron in Ramjdeid waren 

bordem verträglide Leute. Jetzt aber iſt 

mit ihnen niht mehr auszukommen.“ Und 

weiter berichtete er: „Das halbe Dorf Ramſcheid 

heißt Frauenkron. Dieſe Leutebetrachten alle 

ihren Namen durch den Juden geſchändet. 
SH wüßte in Ramſcheid oder Umgebung 

feine Perſon aufzutreiben, die an der 

Sache nicht Nergernisnimmt” Nur zwei nah— 

men nicht Wergernis. Die faßen allerdings nicht im 

Ort Ramfheid. Das waren der Pfarrer Scherfen: 

bad) und der Jejuitenpater. Dieje beiden gaben dem 

Juden Glaubensunterricht (!). Der Jude, deſſen Ehe: 

aufgebot der Biürgermeifter abgelehnt hatte, hatte ſich 

an den Pfarrer herangemacht. Da diefer eine Ehe mit 

zweierlei Konfeffionen nicht trauen wollte, fo heuchelte 

der Zude ein großes Intereffe für den Katholizis- 

mus, Er erflärte, er wolle ſich taufen laſſen. Und jo 

fahen die Bewohner von Ramſcheid am Bottesdienft, 

der jeweils in der Ramſcheider Kapelle ftattfindet, 

mitten unter ſich den fremdrafjigen jüdifhen Teufel 

Kaufmann figen, der fiebenmalpvorbeftraftift, 

der eine Deutfhe gefhändet und entartet und 

eine ganze Familie zu Grunde gerichtet hatte. 

Die Andacht der Ramjcheider war dahin, die einige 

Srömmigfeit und Gottesgläubigfeit war zerftört. Ein 

großer Zorn und eine tiefe Verbitterung erjahte die 

Ramfcheider. Noch erjtaunter und in ihrem Innern 

noch ſchwerer getroffen waren fie jedoch, als bei der 

nächſten Prozeſſion der Zude von dem Pfarrer 

unddem Sefuitenpater freundlid begrüßt 

wurde und als er mit brennender Kerze in 

den Reihen der Gläubigen die Prozeffion 

mitmadte und durch das Dorf lief. Nun war 

ihre Geduld erfchöpft. Die Leute famen zu dem Gens 

darmen und erflärten, fie wüßten nicht mehr, wenn der 

Jude nod) fatholifch getauft würde, was fie von ihrem 

Glauben halten jollten. Die Bauernburſchen rotteten 

fi zuſammen, fie bejchloffen dem unerträglicden Bus 

ftand ein Ende zu maden. Da griff die Behörde ein 

und feßte den Fremdraſſigen in Schughaft. Nun sit 

wieder Ruhe im Dorfe und die Harmonie gemeinfamen 

Lebens und gemeinfamen Schaffens prägt ih aus au 

allen Geſichtern. 

Der „Stürmer“ übergibt diefen Bericht der Deffent- 

lichkeit, weil er in klarer Weife zeigt, wie der Qude zum 

Unglüd der deutſchen Menſchen wird, die ſich mit 

ihm einlaſſen und weil er dartut, wie ein Fremd⸗ 

raſſiger im deutſchen Volkskörper Fiebererſcheinungen 

und Erregungen hervorruft, die nur dann ſich wieder 

legen, wenn der Fremdraſſige unſchädlich gemacht iſt. 

Wer wollte da, angeſichts ſolcher überzeugenden Tat— 

ſachen den neuen Raſſegeſetzen des Führers ver— 

ſtändnislos gegenüberſtehen? Wer wollte da, wenn er 

nicht ein unehrlicher oder bornierter Tropf ſein will, 

nicht anerfennen, daß die auf dem Nürnberger Reichs⸗ 

tag erlaſſenen Geſetze ein Gottesſegen ſind für das 

nach Erlöſung vom Juden ringende deutſche Volk? 

——————— N nn 

Der Jude Georg Bernhard 
Das „Pariſer Tageblatt“, die Zeitung der „Emi— 

granten-Juden“ in Frankreich, teilt der Welt mit, daß der 

Jude Georg Bernhard, der ehemalige Chefredakteur der 

„Voffiichen Zeitung“ in Berlin, 60 Jahre alt geworden 

iſt. Georg Vernhard iſt der Beſitzer des „Pariſer Tage— 
blattes“. Ehemals war er einer der größten Hetzer gegen 

die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Sein Hal gegen das 

heutige Deutfchland äußert ſich in unabläffigen Verleum⸗ 

‘ 

Stürmer-Achio 

So fiehf er aus 

dungen, Beſchimpfungen und, Verrätereien. Diefer Haß 

fommt ans dem inmerften Weſen des Juden Bernhard, 

Er kommt aus dem jüdifhen Weſen und diefes ſteht 

in diametralem Gegenfag zum Wejen des Dentjchen. 

Darum muß der Jude, wenn er jich nicht ſelbſt aufgeben 

will, Deutfchland haſſen und zu vernichten trachten. Da— 

vum auch der Hal des Juden Bernhard gegen dad 

deutsche Volk. Er handelt nicht als „Emigrant“ fo, nicht 

als „Politiker“ und nicht als „Journaliſt“. Er handelt 

fo als Jude. Er ift der verkörperte Beweis dafür, 

daß der Jude der Todfeind Deutſchlands ift. Wenn 

der Deutfche den Juden erfennen will, dann darf er nicht 

auf die geheuchelten Mienen der Juden in Deutjch- 

fand fehen, dann muß er das Treiben der Juden im 

Ausland beobachten. 

Die JIndenzeitungen fehreiben, der 60. Geburtstag 

de3 Juden Georg Bernhard fei fein Anlaß zum Feiern, 

wohl aber ein Anlaß zum Siherinnern. Der Stür- 

mer ſchließt ſich ausnahmsweiſe diefer Meinung an. 

——— — — TER 

„Wenn wir von der Weltfremdheit mancher akade⸗ 

miſcher Berufe ſprechen, dann ſollten wir endlich an⸗ 

fangen, in der Erziehung unſerer Jugend grundſätzlich 

neue Wege zu gehen. Von der „Schönheit“ der Geiſtes⸗ 

welt anderer Völker hörten wir viel mehr auf der 

Schule als don der Schönheit deutſchen Geiſtes. Die 

Allgemeinbildung der Deutſchen muß modernifiert wers 

den. Es iſt für Die Mehrzahl unferer Jungens nnd 

Mädel im fpäteren Leben völlig gleichgültig, ob fie 

Diefe oder jene langweiligen und vergeſſenen Schrift⸗ 

ſteller der Antite kennen. Nicht gleichgültig aber iſt es, 

vb fie in der lebendigen Gegenwart ihres Zeitalters 

Beſcheid wiſſen oder nicht.“ Wilhelm Kube. 

„Sahrhunderte hindurch ſchien es Das Ziel der Schus 

len, nur junge Gelehrte, nicht Frohe und lebensbejahen⸗ 

de junge Menfchen heranzuzichen. Ein Voll, Das den 

Flug zur Sonne wagt, mu anders erzogen und ges 

führt werden.“ Wilhelm Kube. 

Pe Nee u URED ER 

Ich verlange mir das Schachergeſindel nicht 

in meinem Lande. Mein Dorfahr, der Aurfürft 

Joachim II., hatte ganz recht, als er eines Tages 

zu feinem Aanzter fagte: „Die Israeliten find 

ein gefährliches Ungeziefer”. 

Friedrich Wilhelm I. (1688 — 1740) 

——————— — — — —— ——— ———— — 

Ein Dolk, das den Juden zum Aerenim Lande macht, geht zu Grunde 



Goethe und die Juden 
As Johann Wolfgang von Goethe ftarb, freute ſich 

die ganze Qudenheit. Der Jude Boerne jubilierte über 
bie jeßt anbrechende „Befreiung Deutfihlands”. Chamber- 
kein fagt mit Necht, daß dieſes Auflachen der Juden den 
Deutschen Mahn- und Weckruf hätte fein jollen. Der be- 
fannte Kulturhiſtoriker Viktor Hahn (1813—1870) urteilt 
zu Goethes Tod ebenſo kurz wie vielfagend: „... Da be— 
gann das jüdische Zeitalter, in Dem wir jegt leben.“ 

Große, überragende Männer liebt der Jude nicht. Er 
fühlt Sich in ihren Schatten nicht wohl. Weil ihm dabei 
die eigene Minderwertigkeit fo recht zum Bewußtſein 
fommt. Diefe Abneigung verwandelt fich in abgrund— 
tiefen Haß, weun Ddiefer große Mann ſich noch offen 
als ausgefprochener Judengegner erklärt. Goethe war ein 
Todfeind jüdiſchen Wefens und jüdiſcher Raſſe. Dies be— 
zeugen zahlreiche Stellen in feinen Werfen In „Wil 
heim Meiſters Wanderjahre” Schreibt er: „Dulden mir 
feinen Juden unter ums; dem mie follten wir ihm den 
Anteil an der höchſten Kultur vergönnen, Deren Urſprung 
und Herfommen er verlengnet.“ Einmal mahnt Goethe, 
fi vor den Suden zu hüten, weil fie „die Ruhenden 
zu überliften und die Mittwandernden zu überjcreiten 
verſtehen“. 

Goethes weitſchauendes Auge erkannte die Gefahr, die 
dem deutſchen Volke vom Juden her drohte. Er ließ ſich 
in ſeiner Anſicht von den Humanitätsduſlern ſeiner Zeit 
nicht irre machen. „Der Jude fühlt keine Liebe“, ſagt er. 
„Diefes Volk hat niemals viel getaugt, es beſitzt wenige 
Tugenden und Die meisten Fehler anderer Völker“, urteilt 
er über die jüdische Raſſe. 

As ein Sude Goethe einmal betrügen wollte, meinte 
er lächelnd, diefer habe „als wahrer Jude“ gehandelt. 
Auch dem damals fo beweihräncherten „Philoſophen“ 
Moſes Mendeljohn gelang es nicht den Großen aus Weir 
mar zu bfenden. Ueber ihn fehreibt Goethe an feinen 
Freund Jakobi unter anderen: „Was fagit Dur zu den 
jüdischen Pfiffen, mit denen der neue Sofrates zu Werke 
geht. Wie flug er Spinoza und Lefjing eingeführt Hat. 
D Du armer GEhrifte, wie ſchlimm wird es Dir ergehen, 
wenn der Jude Deine ſchnurrenden Flüglein nad und 
nad umfponnen haben wird.‘ 

Nachdrücklichſt warnt er vor der Emanzipation der 
Juden. Er ſieht in ihr eine furchtbare Gefahr. Er ver— 
dammt die Duldſamkeit gegen die Juden, die eine Be 
drohung der bürgerlichen Verfaffung ſei. Ceine tiefe 
Kenntnis jüdischen Wefens und jüdiſcher Gejchichte legt 
Goethe in einem feiner Erftlingswerfe, dem „Jahr- 
marftsfeft zu Plundersmweiler” nieder. Es 
heißt dort: 

„. . ſie haben einen Glauben, 
der ſie berechtigt, die Fremden zu berauben, 
und der Verwegenheit ſteh'n deine Völker bloß... 
Der Jude liebt das Geld und fürdtet die Gefahr. 
Er weis mit leichter Müh' und ohne viel zu wagen, 
durch Handel und durch Zins Geld aus dem Land zu 

tragen... 
Auch Finden fie durch Geld den Schlüffel aller Herzen, 
und fein Geheimnis ijt vor ihnen wohl verwahrt, 
mit jedem Handeln fie nad eig'ner Art. 
Sie wiſſen jedermann durd Borg und Tauſch zu fallen; 
der kommt nicht los, der ſich nur einmal eingelaffen.... 
Es it ein jeglicher in Deinem Land 
auf ein und andre Art mit Israel verwandt, 
und dieſes ſchlaue Volk ficht einen Weg nur offen: 
So lang die Ordnung jteht, fo lang hat's nichts zu hoffen.“ 

Goethe war ein fanatifcher Gegner der Gleichberech- 
tigung der Juden und der VBermifchung mit Juden. Der 
Känzler F. 9. Miller berichtet, daß Goethe über das 
neue Judengeſetz, das die Heirat zivifchen Juden und 
Deutschen geftattet, in leidenfchaftlichen Zorn geriet. Er 
fagte, wenn der Generalfuperintendent Charafter habe, 
müffe er lieber feine Stelle niederlegen, als eine Jüdin 
in der Kirche im Namen der heiligen Dreieinigfeit trauen. 
Alle fittlihen Gefühle in den Familien, die doch auf 
dem religiöfen ruhten, würden durch ein ſolch ſkanda— 
löſes Geſetz untergraben. Ueberdies tolle ev nur fehen, 
wie man verhindern wolle, daß eine Jüdin einmal Ober: 
hofmeifterin werde. Das Ausland müſſe durchaus an 
Beltechung glauben, um die Adoption diejes Geſetzes be— 
greiflich zu finden; wer wiſſe, ob nicht der allmächtige 
Rothſchild dahinter ftede. Die Bünftigen haben Gorthes 

Werke zerpflückt und zerzupft, jeden Cat und jedes Wort 

gedreht und gedentelt. Andere haben an ihm mit dem 

Rüſſel erheichelter Moral herumgejchnüffelt. Goethes 

Biographien reihten fi) aneinzder. Feſtreden wurden 

au hunderten über ihn gehalten. Alle aber ſchwiegen fie 

über die eine Tatfache: daß Goethe ein tiefer Verachter 

der jüdifchen Nafjfe war. Goethe von diejer Seite aus 

unferem Bolfe und bejfonders unferer Jugend nahe zu 

bringen ift Aufgabe der deutſchen Schule. Daß Goethe 

das hehre Wiffen von Blut und Raſſe in ſich trug, dab er 

in Suden der Minderwertigen, den Feind de3 deutjchen 

Volkes erkannte, gibt feier Größe den Testen Glanz. 

[ne Se wer Be Er Bea a ve nn En nel a a a Dr a er 

Det Dem Stürmer die Treue hält Hält fie dem Volke 

Sp treiben es die Weinjuden 
Der Reklamegoi Pfaus mit dem Varteinbzeichen 

Lieber Stürmer! 

Eines Ich bin Weinhandelsvertreter im Miinchen. 
Tages erſchien bei mir ein Mann, der ſich als 3. Pfaus 
vorfiellte und mich bat, mit jener Firma Geſchäfte 
machen zu wollen. Da Pfaus mit dem Partei» 
abzeichen auftrat, glaubte ich, es mit einem anſtändigen 
Menfchen zu tun zu haben und daranf eingehen zu können. 
Sch überwies ihm in der Folge einige Aufträge aus mei— 
nem Kundenkreis, Heß mir Angebote und Proben kommen 
und machte bei meinen Kunden Propaganda, um diefe 
neue Verbindung einzuführen ımd weiter auszubauen, 
wie dies eben im mühſamer Arbeit durch einen Wein— 
bandelsvertreter am Platze und auf der Reiſe zu gefihehen 
bat. Sch muß bemerken, daß ich Pfaus gegenüber vorher 
feinen Siveifel darüber Tieß, daß nur Weine von ein— 
wandfreien, hriftlichen Häufern in Frage kämen, 
was durch) Pfaus als felbftverftändtich zugefagt wurde. 

Sn Laufe der Zeit fiel mir Verfchiedenes auf. Als ic) 
gelegentlich anfangs Auguſt auf der Durchreife in Landau 
die „Firma“ beiuchen wollte, mußte ich zunächſt feſt— 
ftellen, daß fie unauffindbar war. Endlich auf dev Poft 
(fiehe Poſtfach 156) erklärte man mir mit einem nicht 
mißzuverftehenden Lächeln das Nähere. 

Die von mir von dem Fall ımterrichtete Kreis— 
leitung der NSDAP. Landau  (Kreisgefchäftsführer) 
jchreibt mir mım ımter dem 21. Sept. a. c. wie folgt: 

Betr: Ihr Schreiben vom 13. ds. Joſef Pfaus, Landau, Pf. 

Meine Nachforſchungen in obiger Angelegenheit hatten fol⸗ 
gendes Ergebnis: 

Joſef Pfaus iſt nicht Weitalied Der NSDAP. Er hat 
feinen Wohnfis in Ochſenhauſen, Witbg. Dort ift jedoch über 
feine gefrhäftlichen Beziehungen, fowie über fein Gejdäfts- 
gebaren nichts befannt, 

Das Poſtfach 156 in Landau ift zwar auf feinen Namen 
eingetragen, er hat jedod) dem Nobert Megger, Landen, 
(in Firma M. ©. Metger, Landau) Vollmacht erteilt, feine 
Poſtſachen abzuholen, Das Gleiche ift der Fall mit feinem 
Poſtſcheckkonto. 

Die Sache iſt daher ſo, daß Pfaus nur der Handlanger der 
jüdifchen Firma Leon Levy Söhne iſt, die aufers 
dem auch noch unter dem Namen 

Ludwig Bauer & Co, Weinfommiffion in Landau OPfalz) 

Geſchäfte tätigt. 
Der Fall wird für die Sreisleitung Landau noch Gegens 

ftand einer weiteren Unterſuchung fein und bitte ich Sie Daher, 
mir über event, Schritte Jhrerfeits Nachricht zukommen zu 
laſſen. Heil Hitler! 

gez. W. Keinath, Kreisgeſchäftsführer. 

Von gut unterrichteter Seite weiß ich, daß der Verſand 
des Judenknechtes J. Pfaus nach hier und ſehr wahrſchein— 
lich auch nach der Provinz ſehr lebhaft iſt und daß ſogar 
ſehr gute Häuſer bei Pfaus gekauft haben, die es be— 
ſtimmt nicht tun würden, wenn ſie über den wahrer 
Sachverhalt aufgeklärt wären. Pfaus erwähnte einmal, 
ganz Bayern und Württemberg zu bereiſen. v. G 

Judengegner in Dänemark 
Sn Kopenhagen erſcheint die Zeitſchrift „Nordi— 

ſche Stemmer“. In ihrer Oktober-November— 
Ausgabe ſchreibt ſie unter der Ueberſchrift „Unſer 

Kampf gegen das Judentum“: 

„Unſer Ziel iſt es, die Macht der Juden über das 

Dänische Volk zu brechen. Da fie in den Veſitz dieſer 

Macht mittel? Des Geldes gekommen find, iſt Die Macht 

des Geldes zu brechen und dadurch dem Duden feine 

wichtigite Waffe zu entwinden. Ferner können wir 

uns nicht Damit abfinden, daß der Jude in irgend einer 

Form Einfluß anf die däniſche Kultur ausübt oder 

in Aemtern vder Staatsitellungen verbleibt, in Denen 

er für die Interefjen des Judentums zu wirken bers 

mag. Wir wollen eine radifale Ansrottung des Ju⸗ 

dentums in jeder Form. Es wäre eine Leichfigfeit, 

den Juden don der Erdoberfläche verſchwinden zu laj- 

fen; aber viel ſchwerer ijt der Kampf in Der eigenen 

Seele zwijchen dem jüdischen egoiſtiſchen Materialis: 

mus und Dem lichten ſozialiſtiſchen nordiichen Idealis— 

mus. 

Ser nordiſche Menſch begreift, daß es ſich nicht um 

einen Kampf gegen Den einzelnen Anden, fondern ger 

gen das Judentum handelt. Wer den Juden innerhalb 

des eigenen Volkstums dulden will, gleicht einer Mut- 

ter, die von ihrem und ihrer Kinder knappem Brot 

einem Fremden etwas gibt, der dann zum Dank Das 

für die Kinder verdirbt und ftehlen lehrt. 

Die Wahl dürfte doch nicht ſchwer fein zwiſchen 

Licht und Finjternis, zwischen SHeidentum und Pazifis— 

mus, zwiichen Liebe zum eigenen Boll oder Berrat 

an ihm.“ 

Diefe Ausführungen zeigen, daß es auch in Däne— 
mark Leute gibt, die Die Judenfrage in ihrer Weltbes 

deutung erkannt haben. 

Der leibhaftige Zeufel 
Im Kampf gegen feine Gegner ſchreckt Der Jude 

vor gar nicht? zurück. Er wird in feiner Gemeinheit 

fo riefengroß, daß fi niemand zu wundern braucht, 

wenn unjer Bolf Den Juden als Sinnbild alles Vöſen 

und als den leibhaftigen Teufel anficht. 

Adolf Hitler: „Mein Kampf“ Seite 355. 

Der Käſejude Valentin 
Lieber Stürmer! 

Zu Deinem Leitartikel „Jüdische Meßger“ füge ic 

einen Bericht über eine Juderei aus dem Jahre 1872 

hinzu. Er verdient, der Bergejjenheit entriffen zu werden. 

Du fchriebit, daß es bei den Juden ein alter Braud) 
fei, die Lebensmittel, Die er an die „Gojim“ verkaufe, 
mit Urin zu verumvreinigen. Schon die alten Nürnberger 

hätten im 13. Jahrhundert Dagegen Geſetze erlaſſen müſ— 
fen. Bertin kann auch ein Lirdlein zu Diefem Brauch 
fingen. Die niederträchtige und gemeine Geſinnung Des 
Juden wird damit treffend dharafterifiert. 

In Berlin Defand fid) in Dem genennten Jahr am 
Oranienplatz ein gutgehendes Butter- und Küſe— 
geſchüft. ES gehörte einem Juden Valentin. Nm 
murde plößlich der Hausdiener von dem Juden auf Die 
Straße geſetzt. Der Entlaffene beſchloß, fi zu rächen. Cr 
ging auf die Polizei und eritattete Anzeige. Er erfiürte, 
die Verfüuferinnen des Geſchäftes würden zu unglaublichen 
Dingen gezwungen. Der Jude ließe den Urin in einem 
befonderen Geſchirr ſammeln und mit Diefer Flüſſigteit 
übergieße er Die Käſe, Die im Laden verfauft werde, 
Die Sache wurde verfolgt und fand in den Zeugenaus— 
fagen ihre Betätigung. Valentin fam vors Seridt. 
Er erhielt ein Jahr Zuchthaus. In jener Zeit 
redete ganz Berlin von Diefer Juderei und in den Kaba— 
vetts fangen die Sumoriften: „Der Balentin, der 
Balentin begoß den Käfe mit Urin.” Schließ— 
ih war das Lied auf allen Gafjen zu Hören. 

Sonderbarerweie wurde aber dem Juden das Weiters 

führen feines Gefchäftes nicht unterfagt, Er betrieb es 
in anderen Ztwdtteilen unter dem Namen „Zu Den 
Drei Sternen” weiter. 

Ich glaube, man fann die ganze Welt ablaufen, ſolche 
niedrine Gemeinheiten wird man bei feinem Volke und 
bei feiner Raſſe finden. Zie find nur dem „ausermwähls 
ten“ Volk vorbehalten. O. St. 

Auf dem Tanßkſchiff Tliobe 

StürmeiArch? 

Seemanns-Sonntag auf hoher See zwiſchen 

Denezuela und England 



Raſſenſchünder Jud SternbergunddieKupplerin Wieland 
Sm Anweſen Bismardftvaße 18 in Charlottenburg 

hat die Portiersfrau Wieland eine 5- Zimmerwohnung. 
Frau Wiefand ift Blodwalterin der NEV. Sie bezieht 
vom Wohlfahrtsamt laufende Unterftüsung. An der Tür 
ihrer Wohnung hängt em Schild, auf welchem ſteht: 
„Bier gilt der deutſche Grup!" Das gleiche Schild hängt 
am hinteren Gingang der Wohnung. Der Uneingeweihte 
würde nach all dem in Frau Wieland eine echt deutjche 
Frau ſehen. Die Mitinwohner des Hauſes und Die 
Nachbarſchaft wußte ſchon lange, daß Frau Wieland 
anders geartet iſt, als fie ſich nach außen Hin gibt. Sie 
beobachteten ſchon lange, wie an beſtimmten Wochentagen 
der Jude Julius Sternberg, der in Spandau, Breite- 
ſtraße 21, ein Wäfchefaufhaus hat, in der Wohmung der 
Wieland abftieg. Er fam aber nie allein. Er hatte jedes- 
mal junge deutiche Mädchen dabei. Die Nachbarn mel- 
deten ihre Erfahrungen einer Barteidienftitelle Die ließ 
das Haus Überwachen. Am Samstag, den 10. Auguſt 
1935 kam der Jude Sternberg im Auto TA 101755 vor- 
gefahren. In feiner Beglettung befand fich die Diref- 
trice Clara Seefeldt, wohnhaft Berlin-Waidmannsluſt, 
Kurſtraße 12. Clara Seefeldt hat im Modeſalon Götz, 
Kurfürſtendamm 213, eine leitende Stelle inne. 

Der Jude Sternberg und die Klara Serfeldt ver- 
ſchwanden in der Wohnung der Wieland, Die Beobach— 
tungspoften holten jofort die Polizei. Die Beamten 
ertappten den Juden Sternberg und die Clara Seefeldt 
in emer Situation, die feinen Zweifel darüber lieh, 
was vorgefommen war. Der Jude Sternberg Jah ein, dal 
hier das Leugnen umfonft war. Er geftand, daß er feit 
fieben Jahren dann ımd wann in die Wohnung der Wirs 
land komme. Warım Hat die Nachbarichaft ihre ‘Der 
obachtungen nicht ſchon längſt der Wolizei gemeldet? 
Nie viel Unheil wäre verhindert worden, wer dem 
Talmudjuden Sternberg jchon ein paar Jahre cher das 
Handiverf gelegt worden wäre! Wieviele Mädchen der 
Jude verdorben hat, wird nie herausfommen. Die Nach— 
barn jagen, daß es viele feien. Und jede Woche andere. 
Das beihämendite an dem Ganzen aber ift es, daß eine 
deutiche Frau einem Juden jahrelang gegen Bezahlung 
ihre Wohnung zur Entraffung und Vergiftung deutjcher 
Mädel zur Berfügung ftellt. Und daß diefes verfommtene 
Weib nad) außen hin die begeifterte Nationalfvzialiltir 
heicheft. Eine Kreatur, die fo tief gefunfen und jo ver— 
kommen ift, gehört lebenslänglich in Sicherheitsverwah- 
rung. 

Ein Neujahrswunſch an die Reichspoit 
Lieber Stürnter! 

Sch Tele das Kampfblatt der Bitlerfugend „Die 9. J.“. 
Ns mir Durch die Poſt die Ausgabe dieſes Blattes 
von 7. Dezember 1935 zugeftellt wurde, mußte ich eine 
feltfame Entdeckung machen. Der nationalſozialiſtiſchen 
Zeitung lag nämlich em PBrofpeft der Judenfirma 
Solditein aus Eisleben bei. Die Schuld trifft nicht die 
„9. J.“, fondern das auftändige Poftamt. Diejes Amt 
hatte den Sudenproipeft Äinzerhand in die 9. G-Bei- 
tung hineingelegt. Auf meinen PBroteft gab das Poftamt 
Hettſtedt (Südharz) am 11. Dezember folgende Antwort: 

Vorſchriften über Die Art der Zuftelling ſowie eine 
Prüfung der Abjender bei Brieffendungen, zu denen auch 
Poſtwurfſendungen gehören, gibt es nicht. Sind demnach 
für einen Empfänger 3. B. eine Druckſache oder Poſt— 
wurfſendung und gleichzeitig eine Zeitung zuzuſtellen, 
jo fang, der Zuſteller nad) feinem eigenen Belieben dieſe 
Sendumigen in die Zeitung einlegen oder dieſe Sendungen 
auf der Zeitung oben anfliegend aushündigen. 

Gine Verletzung irgend einer Vorſchrift feitens Des 
dortigen Zuſtellers liegt Daher in Ihrem Falle nicht vor, 

gez. Dräger.“ 

Lieber Stürmer! Könnteſt Dir nicht der Neichspoft 
den Wunſch unterbreiten, fie möge durch entfprechende 
Weiſungen in Zukunft ſolche Vorkommniſſe unmöglich 
machen? 

* 

Wir ſchließen uns dem Wunſche des Einſenders an. Es 
iſt nämlich ſogar ſchon vorgekommen, daß die Poſt ſelbſt 
dem Stürmer jüdiſche Proſpekte beigelegt hat. In 
der Reichspoſt herrſcht ein nationalſozialiſtiſcher Geiſt. 
Und darum ſind wir überzeugt, daß unſer Neujahrs— 
wunſch beſtimmt erfüllt wird. 

Jud Königsberger tarnt feine Firma 
Su der Domftadt Limburg befindet fich im der Unteren 

Grabenftraße 19 eine Lederhandlung. Dieje Firma hieß früher 
Nathan L. Königsberger. Seit einigen Tagen aber trägt fie den 
Namen Anna Wolf. Diefe Anna Wolf ift fchon feit über fünf- 
zehn Jahren bei dem Juden tätig. Sie gehört gewifjermaßen 
zum Hansinvdentar des Juden. 

Manche Limburger Bollsgenoffen glauben die Firma Nönigss 
berger wäre nun im deutſche Hände übergegangen. Wer aber 
durch den Laden in die Schreibjtube blickt, fieht heute noch den 
Juden hinterm Schreibtifche fißen. Die leber- 
Ichreibung des Gejchäftes auf die Anna Wolf ijt nichts anderes 
als eine jüdijhe Tarnung. 

Jud Kulp und die Firma Salamander 
Die Firma „Salamander: Schuhe“ nennt fid heute 

ariſch. Sie inferiert in der gefamten NS.-Preſſe. Bei uns in 

Stendal aber liegt der PBerfauf der „Salamander 

Schuhe” in den Händen eines Juden! Er heißt 9. Kulp. 

Im Jahre 1806 ſoll Jud Kulp in Magdeburg ſchon ein— 

mal Konkurs gemacht haben. In Stendal wurde das Ges 

fhäft zuwerft auf den Namen feiner Fran geführt. Kurz vor 

Kriegsbeginn wurde es auf die Tochter des Juden überjchrieben. 

(Das befannte Manöver der Juden, um bei den üblichen »Bleis 

ten feinen Schaden zu haben, D. Sch. d. St.). Heute iſt Die 

Firma Hulp auf den Sohn Wolfgang überfhrieben, der 

noch — — minderjährig üt. 
Die Stendaler Bevölkerung erwartet von der Firma 

Ealamander, daß fie endlih einmal reinen Tifd 
macht. Sonjt glaubt Hier niemand mehr an das „Ariertum“ 
der Firna Salamander! 

Ein Täuſchungsmanöver 

Der Aude Weis und der Karitadt Konzern 

Lieber Stürmer! 

Beim Karjtadt-Konzern, Berlin, (Warenhaussstonzern) 
war früher ein Jude Weiß tätig. Er war Einfäufer in 
der Möbelabteilung. ES Fam die Gleichichaltung und der 
Sude Weiß mu ec ausscheiden. Cr erhielt eine Ab— 
findung in dev Höhe von 40000 Mark (I!) Weiß 
wußte ſich jedoch zu heffen. Er wandte fi) an die Mö— 
belfabrifen, bei denen er früher einfaufte und twurde nun 
deren Vertreter. Daraufhin wandte er fich am den 
Karſtadt-Konzern und diefer gab Anweiſung, daß fänttliche 
Möbel die der Karftadt-Konzern benötigt, nur durch 
den Vertreter Weiß zu beziehen jeien. Damit 
nahm der SZude Weit wieder praftifch die gleiche Stel- 
fung ein, die er früher inme hatte, er war der Mö— 
beleinfäufer des Karſtadt-Konzerns. Nur daß er 
jegt noch als „Vertreter eine Niefenprovifion einfterkte. 
Fachleute haben ausgerechnet, daß das Einkommen des 

In 

Demnänit erfheint die 

| Stütmer:5ondernummer 

Aijred Fabian 
Der Lebensneg eines Talmuöluden 

Dom bolhemiftiihen Dolkskommil: 

far jum Rulturlieferanten des Klerus 

Der ötürmer 

Frauen und Dadſgen Die Juden find Euer Derderben! 

Juden Weis fich jährlich auf etwa 100000 Mark beläuft. 

Diejer Fall it typifch jüdiſch. So verfucht der 

Sude die Gleichſchaltungsbeſtrebungen im der deutichen 
Wirtichaft zu hintergehen. Sp werden Mitlionen Volks— 
genoffen am Narrenſeil herumgeführt, denen man jagt: 

„Diefes Unternehmen ift rein ariſch.“ Und 

fo benehmen fich ſogenannte deutfche Wirtfchaftler. Cie 

helfen mit bei folchen Täuſchungsmanövern, fie degra- 

dieren ich zum Sandlanger des Juden. Dem der Jude 
Weiß hätte nie dieſe Vertretung und diefe Rieſenauftrge 
befommen, wenn nicht die gefamte Leitung des Karin” tz 
Konzerns mit ihn zuſammengearbeitet hät!e. Hunderte 
der tüchtigften deutfchen Vertreter Tiefen Immer wieder 
zur Leitung diefes Konzerns. Sie bekamen nicht um eine 
Mark Auftrag. Der Zude Weib hatte den großen Vor— 
zug. Und eine ähnliche Steltung fcheint er bei der Firma 
Emil Köſter A. G., Berlin W. 45, einzunehmen. 

Wann fommt endlich in dieje reife, die durch den Ju— 
den und feine mammoniftiiche Weltanichamumg verderben 
find, wieder deutſche Geſinnung und deutfcher Charakter? 
Diefe Herren könnten wahrhaftig vom deutfihen Arbeiter 
lernen. 

Harrer Stöhr fälſcht den Stirmer 
Lieber Stürmer! 

An einem der letzten Sonntage hat fi) Pfarrer Stöhr von 
Nannungen (Mainfranken) folgendes geleitet. Stöhr nahm 
Bezug auf den Ausſpruch Ehrijti, der in der Stürmer: Zonders 
nummer 3 erwähnt ift: „Der Bater der Juden ijt der 
Teufel“ Er fälihte den Sat und erklärte, der Stürmer 
habe nejchrieben: „Der Baterder $Judeniftder Teufel 
Jeſus Chriſtus!“ 

Lieber Stürmer! Was ſagſt Du zu ſo einer IRRE, 

* 

Die Aufgabe eines Priefters ift, die Wahrheit zu 
verfünden. Bfarrer Stöhr aber fcheint das 8. Gebot „Du 
ſollſt nit falſches Zeugnis geben“ felbit nicht zu 
tennen, 

Im deutichen Saus in Soeſt 
Dem Stürmer wird gefchrieben: 

„Wir begaben ung gegen 20 Uhr zum „Deutſchen 
Haus. Kurz nach uns betrat der Jude Burin das Neftaurant 
und febte fi in unfere Nähe. Wenige Minuten fpäter er- 
ſchien auch der Inhaber des Neftaurants, Herr Schulten. Die- 
fer Herr fand 3 Höchjtwahrfcheinlich unter feiner Würde, 
deutiche Volksgenoſſen in Anweſenheit eines Juden in an« 
gemejjenerer Weife zu begrüßen. Seine Begrüßung und gegen« 
über erfolgte vom Innern des LRolales aus durch ein ein— 
faches Slopfnicen, wogegen er den Juden Burin durch Hände- 
druck (NM und mit den nötigen Worten in einer überausfreund« 
lichen Weife begrüßte. Das Verhalten des Herrn Schulten 
war fir un? verlekend, zumal wir des öfteren fein Reſtaurant 
befuchen und er ums bejtimmt, wenigſtens von Anſehen, kennt. 
Selbſt wenn er uns nicht gefannt hätte, könnte man bo ver 
fangen, daß zunächſt die deutſchen Volksgenoſſen und dann viel 
leicht (9% die Juden begrüßt miürden. 

Der Kameradſchaftsbund der Polizeibeamten Hat dem „Deuts 
ſchen“ Haus von Soeſt bereit? den Rüden gelehrt. “Die 
Bolizeilente mollen feinen Schnaps mehr trinken, der vom 
Juden Neukamp bezogen ift. 

Ein jonderbarer Parteigenoſſe 
Der Gendarmerie-Hanptwachtmeifter H. von Zibelle (Schle- 

jien) hielt e8 in einer Zeit, wo Neichsminifter Dr. Goebbels den 
Schädling im deutjchen Volke in feiner Kongreßrede fennzeichnete 
und der Neichstag in Nürnberg Geſetze gegen die Najjenjchande 
erließ, für angebracht, den Bolljuden Willy Schweig aus Weiß- 
waffer D/L zu fich zur Jagd einzuladen und mit ihm beim Bier 
und im Auto zu fißen. Dabei ift 9. Mitglied der NSDAP. 
Daß; er zur Partei nicht aus Ueberzeugung fam und daß er nicht 
in jie paßt, das Hat er durch feine Handlungsweiſe bewieſen. 

Beziche den „Stürmer“ duch die Volt 

Schriftleitung: Nürnberg-A, Pfannenſchmiedsgaſſe 19. — Haupt 
Schriftleitung: Julius Streicher, Nürnberg. — Schriftleitung: 
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STOFFE- KONFEKTION poine® che Koi Franken" 5 CHE’ yo HH 4 WÄSCHE -TEPPI Lebensversicherung u. „Sierbekassenverein a. ü. 
früher Nürnberger 500 Mark-Leichenkasse - Büro: Frauentorgraben 71 

Vermögen 4,2 Millionen Goldmark bei 44000 Mitgliedern 

Vorteile: 

Sterbe- u. Lebens- , xeine arzıliche Untersuchung 
h 

en a N; 2, Niedrige Belträge und Abbolung derselben 
j 3. Keine Wartezeit 

Gegründet 1883 4 Bel Untafl doppelte Auszahlung der Versicherungssumme 
Telephon 21762 5, Rasche und prompte Auszahlung des Sterbegeldes 

Kleinanzeigen aus dem Reich 

"Deutsche  !Brlefmark Sc ank Barkredie — 
M er k Kolonlalschule kaurgen xasse Am 
Nürndbe 9 (Kotonlalhochschule) | Bet 
Stangen —* bildet junge u Be Re er 

unmaler Frankfurt / Mai 

eeee in dem Berut, | Brankhut Mein | versand seit 30 Jahren 57 Hypotheken 

Holzhandlung 

i!überraschend 
| billig 

fiher wirkend; 
J1 BR———— und portofrei 

Für Reiss und Sportica.50 erm. 
Veionſchalung Lamdwirts aus. 2 Nollmond Bi ird j “ Betonipriehen Semesterbeginn: 2 Ds, Bismarckter,, 2 ps. [MAX MÜllEF, Lünen has Eee en 

verfchwinden! — ame || durch uns beliefert. Ver- 

Naturprodukt. ERREICHEN langen Sie Preisliste nebst 

neuesten Sdffderangeboten 

| Mölel...... Werksiätlen 

Kronsardin,. 2 Dos "Ball, 
2 Dosen Geiecher. IDose]_ Jügerstr. 40 
il. Heringe in it, Tune, Anfe.dopp. Rüdp.erb. 
tt Dosen im ca, id· Plund ·· ⸗— 
Paket trei ae 
ab hier extra schön| | Vor od.nach dem Früh- 
3% Ernst Napp| | Spät-u.Nachtdienst. 

Altona 20 
50 neue Salz- 

FrBipekt durch die 
irektion 

Bar⸗ Wilzenhausen/Werra10 

Kredite 
an Feſtbeſol⸗ 

gratis 

dete gibt ohne feitheringe M. 2.50 

Vorſpeſen SG 
ei — —IIIID 

Tranken⸗ s00 cm 19. 5 Zir, Tom okr. DIALYT IM Enseinliung. Haas: : 
au 9 ». % 

atlung, Hypotheken Mi 
5 . * 

B M.ſb.. Hanke, Breisiiste 
o 

an oral." Alois Abel,| Prismanfeidstester |MRTHTAFIATMENN Nürnberg, Rothenburgerstr. 45 —AX 

Nürnberg. S| Yaranau, “Borsche "Intlge bewond, Pris- MERDRPPHETTE Billigste Preise - größte Auswahl y Sobitw 
&K, u. M. Horfler eisa a Rhön 0 menkonstrukt. (DRP.)| mente 
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. 

Maschinenbau ® Gra FIS 1 gering. Gewicht. Liste . Nordhausen, Annahmest. für Ehestandsdarlehen ü 

Elektrobau Flugzeit: | gerufsbliche le — „NURNBERB.. 

bau. Fernschule Berlin 15 4 Beruftsbücher han SchöneBliste Fünf [ch 
Kurfüritendamm 66 IM Yrano-veriag J66 f Optische Werke A. ia Sb nf Schöne ..erwie ene S Wassersucht Es {st kein Risiko, von uns durch 

s Woch, Nur) Hieſchgeweihe geschwollene Beine Versand zu beziehen, da wir 
schmerzt. Entleer. bringt nur Wassersuchs: Tee, AN- 
schweilg. u, Magendr, weicht, Atem u, Herzwird run. voue Garantie durchZurücknahme Antcnlußzeugnis, Prütung Ay, Fzankturt am. 

Äußerl.An-wandf. zuf. RM. 25.— — — 
wendung. | liefert Rachn. Pg. 

ier- 

Pro Prk.MK.3.- Nachn, Salvina-Tee-Vertr, Augsburg 64 eder Sendung bieten 

Arler aa | Max Dölling Bewährung —— II LO WE | g 

Personen- 1000Fach| Wohlhaufen/Bogtld. 
erprobt. 

AK 4.- franko, Begel- 
sterteAnerkennungen 
Fa. Joh. Qayko 
Hamburg 19/70 

Schaliplallen 32" 
ich für jede alte, zr- Ganz - Gummi - 
—3 Schallplatte nz 6 m 
a — doſef Schnürstietel 

tod, Münden? M,| aus einem Stück 
Tal 21, Bolksenp-|nantlos, walferdicht, 
fänger 76 M. Teilzhl. 
Bitte verl. Sie Proſp. ee ug 

= ——1Jluftr.Katalog gratis 
V Gummi-Medi Alle Kufknrung es 

2 
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Kredil- 

2 Ausküniie) = 
$ 

J——— J 
Auskunftei — 

ack. au 

| Hamburg 11 monaten RM a 
DS ee oder gegen Kasse 

Herrliche Wdelie 
AN 25. is AMTS 

Großes | 

&uiö Vorrats- 
lager 

Nürnberg, Voitastraße 22/24 
Billige Preise ı frei Haus : Ehestandsdariehen 

SCHUHE 
IN BEKANNTER QUALITAT 
UND PREISWÜURDIGKEIT 

NUR VOM 

Schuhhaus 

diedorgüge der 
EINETE M@&BEL | 
—— 

Büromofchinen 

Rheinmetall Sömmerda- 
‚Tauiningen 

verbreitet 
den 

„Stiemer“ essen: steeLerstr.1d 
| 

___ENEN  | Langfristige und unkündhare 

hotel am Stadtgarten) ZWECKinärdarlehen 
Ranzleifttaße 33 - Telefon 21110 durch 

Das Aaus der N. 5. D. J. P. 

Vertannen ste Lneien 
ae 

eyden 
Ruf: 28721, 28916 Bad Suderodeos Harz Harz |, —— 

Fahnen Praaweine alle Grönen und Austührungen sofort lelerbar 
reist. ver!. v. dieekt ⏑ 1 ner, 

ESSEN 

Druchlahe 
Sl MILE 

 Deutfche E 
- Mertarbeit 

feetfhitliche | 

100 jimmer - Jimmerpreis von AM. 1.80 an ” 
Gute Rüdhe. Niaturreine Weine. Gepflegte Bier. 

Tun: und Zweckspargesellschait m. h. H. 
Nürnberg -O, Bahnhofstraße 9 

HOTEL UNI Friedrichstraße 2 on —— 
osteniose und unverbindliche beratung 

Zimmerv.M.3,-an! Nationate Mitarbeiter gesucht 

R. Pototfdnik 

Autounterkunft 

Mit Außenlötung ab bhuppen: I 

Private. Fordern Sie = * 

Modelle b. x. feinsten Luxusausführung. Geringe Kosten, Pro- Erfolg. Aufklärung RUF:20887-89 

größeren Pläben Deutichlands rzmmzumm 

National-Theater, National-Theater, Mannheim Em73#] Telefon 34.051 

Snezialfabrik Erkert a 6. Bilabel, — — Kern N | 

Nürnberg-A, Maxplatz 28 Edesheim (Pialz) i —2 — 
* a 

RM 33. liefern wir k 

flenie 4 WDilbert 56,679/65 

—— durchUltrefuma- Gold Silikat Dr. Bergmann 

& & P.Wellerdiek, Fahrradbau spekt frei E, Conert, frei: neuerer 

Klinke 666 

Schon von RM 30.-an Kichtraucheri nun 
Fahrräder direkt an 

Ehzem i R 
a Ka kat Dr, Bergmann, HET Bertretungen an allen 

u ärackwede-Bieleteld Nr.7 Hamburg 21 N. |Melter, Meißen 47 

Kasse B 2, 9a 

die Schiller-Bühne Telefon 24 214 
nur von 

heim 

Lad enb nu - - Meffett — 38 Tel. 40355 

Mannheim D.2.11, Ruf 27187'Wand- und Bodenplatten 

‚und Ihre Laden-Eintidtung J 0 sei Kre bs er 

Ein jeder schtäft in süßer Ruh’ | 
Einrichtung für alle Branden! Baustoffe — Kunststeine MANNHEIM 

— Auf einer Drahtmatraße von 4 PR, LUDWIGSHAFEN A. 

Verkehr ä SEUM 
eek Reinhold Schuh ...  NFOEBENS 
Freiburg Mannheim Steinholzfußböden aller Art 

OTTO LINDER Wasserdichfe Jsolierungen 
a Zu haben in allen gut deutschen Fat ·/·— — 

en geschäften! Bitte auf Firma achten! 
mmer und Winter EEE — ————— o : j ih 

f Hi ⸗ schmeckt eine Tasse Ptälzer Pleiterminztee gut und ist bekömmlich zu 

Anzeigen- dus guie Hildebrand Mehl 
— jeder Mahlzeit, Ich versende feinste Blaltware, Pf. RM, 2.- p. Nachn, 

1uß Berücfictigt unfere Inferenten Fr. Becker, Kräuterversand, Mannheim 

| = schlu 
Armaturenu.Meßgeräte 

jeweils 
für Kalt- u, Heikwasser, Oel, Benzin, Laugen ir e 

und sonstige Flüssigkeiten / Dampf u. Preß- \ | n w t 

luft / Temperatur-, Druck- und Zugmesser 14 Tage 

Komplette Kesselüberwachungs - -Zentralen felbftändige Gewerbetreibende, fowie 

TEE 

deutfeher Landwirte, felbftän- 

[Eantwiete Mg t
 % diger Gewerbetreibender, fowie 

ß i ꝑ Angehöriger fonftiger Berufe 

unter Reichsauflicht 

BOPP & REUTHER | aus Tlot nnd Se e im Jahre 
Beit für die Familie laut Tarif 

Be * MannheiWaldnot | SEINEN J ».SKtant
enunterjtüsungstait 

Bro Wade 1.28 HM. 
ae erteilt die Sauptverwaltung: Mannheim. Carolaſte. 9-13, Telefon 48755 und bei ben Landesgeſchäftsſtellen! 

Man verlange Drucksache Nr. 365 St. 

[or 



Partei= und Volksgenoffen 
lorgt Dafür, daB das von der Reichs- 

Ranzlei genehmigte Plaka!t 

Deutſch ift unfer Gruß 

H Heil Hitler! 

f 

in jeder Wohnung, Büro, Betrieb, Öait- 
t ftälten uſw. angebracht wird. Plakat 

a Stck, 0,20 MR geg. Einjdg. v. Brief« 
marken. Sammelbeiteller und Wieder- 

j verkäufer erhalten hohen Rabatt. 
{ Ritpg.L.Schießl, Baierbrunn b. Mündhen 

Judas wahres Geſicht 
Des Oſtjuden Werde⸗ 
gang vom Schnorrer 
zum Schteber, b. Jude 
als Gegner deutſcher 
Einigkelt, Wohltäter 
der Armen, Verführer, 
d. jüdiſche Kunſtwanze, 
das Leben u. Treiben 
Judas fchilbert mit 
Iharfem Spott Wies 
land der Schmied in 
feinem Sattrenbud 
A„üdiſches — Allzus 
judiſches“ 55 draſtiſche 
St, ©., karton. 
nur RM. 1.20 einiäl, 
Porto. Für Iuftige 
Vorträge befonberg 

geeignet. 
Betray Lird bei Nicht⸗ 
gefallen auritderftattet 

Drei Eichen Der - 
Eau an Stuttgart Am 

Zuckerkranke 
Schnelle Abnahme des Zudiers,schnelleZunahm 
der Kräfte, des körperl. En eist. Wohlber 
findens, Übergang zum normalen Leben — so 
lauten uns mitgeteilte Berichte nach Anwense 
sms unserer neuen biolog. Heilmittel. Ärztf, 
empfohlen, erprobt u. begutachtet. Broschüre Nr. 3über Ursacheu. Heilg. geg. Eins. v.20P£, Lutögio G.m.b.H. Kassel 69 

Die Hauipflegemittel 
Leupin-Creme u.Seife haben sich seit 
über 20 Jahren bestens bewährt bei 

Hautjucken, Flechte, Ausschlag, 
Wundsein usw. In Drogerien u, Apo- 
theken. Herst. Aug. Stricker, Chem. 

Fabr. Brackwede ijW, 66 

Bei Stuhlbeschwerden und Feileibigkeil: 

Nur Artula-Tee! 
das tägliche Getränk für Ihre Ge- 
sundheit und Ihr Wohlbefinden. 

Paket Mk. 1.20 franko Nachnahme 

«räulerhaus „Lau“, Königsberg Neumark 

der Pfaffenfpiegel von Coroin 
i Ungekürzte Orig.Ausg. DB. d. Staats» 

galt freigegeben! — Aufl. über 1!% 
illion. Preis früh. MR. 5.—, jetzt nur 

noch AIR. 2.85. Ganzlein., 368 Seiten. 
De Volksgen. foll dief. deutfche Volke- 
uch bejiten. Zu bez. dh. Buchh. Emil 

Eyermann, Hanau (Main) geg. Borein]. 
MR. 2,85 zuz. Porto MIR. -.30 od. Vachn. 
MR.-,30 mehr(Boftihekk.Frankf.84448) 

Deutfche Geifchäfte 
in Chemnitz 

Damen- und Kinder- 
Bekleidung 

eın Fahrrad mit 
Freilauf - Rücktritt - 
bramse u. Garan. 

Fordern Sie 
kostenl. Angebote 

E.& P.Stricker, Fahrradtaurik 
Brakwede-Bielefeld 99 

Schon I AM.3- Alle 8 Tage eine Konlwäsche! 
Länger follten Sie bei einen Staubfänger, wie es das Haar ijt, auf 
feinen Fall warten — ja, man kann ohne Schaden noch öfter waschen, 
wenn Staub und Dunſt e3 — 

ift aber in jedem Falle, daß das ſeifenfreie, nicht⸗ 
alkaliſche Schwarzkopf „Extras Mild“ verwendet wird. Dadurch vers 
meiden Sie da3 Aufquellen des Haares und den häßlichen grauen 
Kalkjeifenbelag, Todaß das Haar gefund, ftraff und glänzend bleibt, 

HWARZKOPF EXTRA-MILD | 
Beilzeug kariert, solide 
Strapazierware, indanthren, 
unverwüstlich, in rot, blau, 
lila 80 cm =.62 4 

130 cm =.97 8— 

pelluchbiher 
weiß, reißteste Sorte, warm 
und haltbar, tür gute 
Bettücher, 150 cın br, 1.15 je 

In Köln die Blatzheim -Betriebe 
Cafe Wien am Ring — 
nachmittags und abends Künstlerkon- 
zert. Sonn- und Feiertags Frühkonzert 

Burghof Das Biervariet& für Alle 
4% und 8% das große Programmı 

Kaiserhof tin Varietd-Programm 
das jeder gesehen haben muß. — 4 Uhr 
8 Uhr. — Nachher... . Königin-Bar 

Charlott Das Abendrestaurant 
mit 'Tanz, Mitternachts - Bar- Cherie 
Zeitgernäße Preise- 5 Uhr Tanz-Tee 

Atelier 
Anerkannt gute und preiswerte Küche, 

Eintritt immer frei, 

Groß-Köln Täglich die tolle Revue 
„Fastelovend zesammel” Mit Grete 
Fluß, Mara Jakisch, Schmitz - Weitß- 

N Von 12% bis 5% morgens geöffnet, weiler, immery u, a. | 

NÜRNBERG FRAUENTORGRABENS 
— LAGERVERKAUF 8,19 UHR: 

— Verlangen Siekostentos: 
PREISLISTE ! 

Alles sonst Wissenswerte R 
vermittelt Innen die Werbeschrift NE878 

AKTIENGESELLSCHAFT VORM: 

SEIDELYNAUMANN 
DRESDEN-A-5-GEGR-1868 

EEE Frankfurt 2] 

ianos 

Büromöbel 
gut und preiswert 

Max Sawosch 
14.50 

u Galın Din In Diföufutßmaß? 
Taillenweite 78 cm — Halsweile 33 cm — Oberarm 24cm — 

Unterschenkel 38 cm — Hültweite 90 cm 
Bitle messen Sie nach — dies Schönheilsmah; ist wissenschaftlich fest- 
gelegt. Geht Ihre Figur darüber hinaus, dann aber schleunigst regu- 
liert und Dr. Richters Frühstückskräutertee gelrunken, der Sie schlank 

und schön macht = im Interesse Ihrer Figur und guten Gesundheit. 
Packung RM 1.80 und 2.25. — Auch als Diix-Tablelten erhältlich. 

Dr. Ernst Richters Frühstückskräutertee 

— 

Ludwig Röyer Trödelmarkt nur 10 

Ski - Berg - Sport - Reit - Marsihstiefel 
Bürgt Jur la, Qualität, Sitz und Pabtorm,. — Riesenauswahl. 

verlangen Sie sofort meinen Prachtkatalog nmsonst. / Für Skl- 
Stiefel neuen Sonder-Katalog anfordern. / Versand nach auswärts 

Zwie - driegenäht 

16.75 19.50 
Berlin N 54, Rosenthalerstr. 49 

allePreislagen (Teilzahlung) 
Katalog kostenfrei 

D 2 Weidendamm 2875 

Woll- und Setdenstoile 
Wäsche aller Art 
N.S.-Bedarisarlikel 
Teppiche, Gardinen u. 

Linoleum 

Seil 67 Jahren 
Schellenherger 
am Johannisplatz 

Möbelhaus 

Hans Otto 
innera Klosterstr. 3 

erhteiten Gte Diejen ſchönen 
Stoff ausreichend zum ganzen 
Winterkleid? 

„Warum ſollte ich mehr anlegen, wenn 
ich in Haagen eine wirklich gute, Dicht= 
ewebte Qualität ſchon zu ſo billigem 

Kreis betomme? 

Ad — — wenn ich Das Doch auch 
gewußzt hätte! 

Noch ilt es nicht zu ſpät 
Beitellen Sie — 14 ! 

Artitel %5 Kleiderftoff 
für Grauen und Mädchen, I 

aie ante, danghgre Qualitüt, ‚weich 
ur EB a und u elfarbig 
emujtert, beitens waſchbar, infolge 
er Güte und Preiswürs 

digkeit jehr empfehlenswert 
4.30 m aulammen 

Meterpreis 70 Pig. 

das große christl. 
|| Fachgeschäft für 
| _ Herren- und 
| Knaben Kleidung 

Kronen-, Ecke Langesir 

Steigerwald 
& Raller 

Damen - Ronfektion, 
Kleiderſtoffe, 

Wäſche, Gardinen, 
Teppiche, Betten. 

rl 
sche Marktgäßchen 

Bear] 

Herlel & Gläser 

Ed. Bellmann 
Kinderwagen -Korbwaren 
Dresdner Straße 13 

Neumarkt 11 

PAUL THUM 
0 

Garantie: Umtauſch od. Geld zurüd! || Königstraße 3 Linoleum 
x fi * chstucane Schreiben Sie uns Heute mod, Ihre vom Bahy --hiszurbame| un kerstoffe 

Wünjche oder verlangen Gie koſtenlos ‚Sie toiten ein ‚wohlbekannter‘Namel 
unjere reichhaltige Breislifte über Jämte — 

Nold & Sohn 
Frankfurt a. M..Goethestraße 27 Herzklopfen 

Atemnot, Schwindelanfälle, Arterien- 
verkalkung, Wailerfucht, Angitgefühl, 
ftellt der Arzt feit. Schon vielen hat 
der bewährte ——— die ge⸗ 
wünſchte Beſſerung u. Stärkung des 
Herzens gebracht. Warum quälen Die 
ſich noch damit? Pckg. 2.25 Mk. in 
Apotheken. Verlangen Sie fofort die 
koftenlofe Aufkläcungsichrift von Dr. 
Rentſchlerbe Co. Laupheim Wos / Wbg. 

BE Geschäftsbücher 

FREUND 
INHABER: ALBERT KRÖLL 

SCHÄFERGASSE 
FERNRUF 24354 5 

um Bürobedar 6 ill som Betten Schi Kundeneter. 
|| analle.Leilzuig. Katal.frel. Eisenmöbelfahrik Suhl/Th. 

Tefa 
Deutfches Fomilien- ; 
fiaufhaus 6. m. b. fi. 

— —l 

Fried ic A 

Mainzerlandstr. 101 

2Minuten vom Hauptbahnhof Fim 

170 neuzeitlich eingerichtete Zimmer 

Neue Besiker u. Leitu 
MELCHIORKLEINundOTTOLU 

I : — = = 

„Hotel Excelsior München 
Modernes u. behagliches Haus am Hauptbahnhof - Schüßenstr. 

Restaurant / Caf& / Konferenz- und Ausstellungsräume 

ng: 
Z{FREUDENSTADT) 

Oeffentlicher Dank! 
Ich litt an einem ſchweren 

Rückenmarks-Nervenileiden 
mit Uinficherheit beim Gehen und Stehen und vollftändt- 
ger Nervenerihöpfung, fo daß id) nicht mehr arbeiten fonnte. DE 

M. 3.50 bis 5.50 

Nach vielen vergeblidhen Berfuchen wandte Id) N 
an das Pyrmoor:Naturhetlinftitut und fand hier endli 

Wir beehren ung allen unferen Mitgliedern, ſowie ber Gefamt, 
bie heifjferfehnte Hilfe. Ich tann heute wieder auf hohem 
Gerüft oder auf einer Yelter jtehen und bin beim Gehen 

Textil 

lihe Webwaren und Wäſche-Artikel 

Ma ufaktur Haagen 

Wilhelm Schöpflin 
infefefet-11] 89 1:XeTeL-T4)) 

Kinderwagen- und Korb- 
Geschäft, Brückensir. 2 

Paradiesbetten- 
Fabrik 

M, Steiner 8 Sohn A. . 
Friedrich-Augusisir. 4 

Optiker Meise 
Inh. G. Schaefer 

Optik Photo 
Königstraße 28 

Dekorationen - Gardinen 
Stores / Reitbahnstr, 16 

Große 

öne 
Auswahl 

bevölkerung hiermit be 

nunmehr in unferem 

graben 8, befinden. 

Bürozeit: 8-16 "fs Uhr 

Neuer Telefonanfchlup: 

53541, 53542/3 

Ranntzugeben, daß fih unfere Büroräume 

eigenen Berwaltungsgebäude, Laufertor«- 

„Aarmonie” 
Bolks- u. Lebensverficherungsverein. 

auf Gegenjeitigkeit, Nürnberg 

bolftändig fiher. Dem Aa bin ich infolge: I 
deſſen zu großem Danf verpflichtet. Die Pyrmoor-Kur tft 
unbedingt empfehlenswert. w 

Hamburg, ben 5.2.35. N. Goldanmer, Schlofier. WS 
Auskunft foftenlog durch Pyrmoor⸗Naturheil⸗Juſtitut, 
Münden 472 Münzſtr. 9. Seit 25 Jahren anerkannte Er— 
folge bei Nervenleiden aller Urt, Gehſtörungen, Schlag- M 

Pillen, Krampfanfällen, Nenrafthenie und Gelentleiden, 
Hunderte Anertennungen und Dankſchreiben Geheifter. I 
an 

Wir führen folgende Verfiherungsarten: 

F # tut ſeine Pflicht, er 
„Der Stürmer bringt Aufklärung in 

jedes Haus und bittet feine Lefer um Mitteilung von 

Belanntenadreffen zwecks Probebelieferung 

Name Ort 

Name des Einjenders: 

Speifezimmer modern. Eiche 
* Sterbegeldverficherung 

Mi Nußb.-Büf.,200 Rlein-Lebensverficherung 
em, Anrichte, Aus⸗ 39 S.- Groß-Lebensverficherung 

ziehtiſch, 4 Stühle 

Schlafzimmer Eiche, Schrant 
180 cm, 2 Bettjtellen m. Patent: Erbhofverficherung 

Rinderverjorgungsverficherung 

Brautausfieuerverjicherung 

Sterbegeldverficherung für Vereine 
14 Tage 

Matratze, 2 Nacht: 

348.- 
tifche, Frilierfom- 

Aerrenzimmer Eiche, ſchwere kauft nn bei Deufhen! Spruchunterricht 
nach der bewährten Methode 

mode, 2 Stühle . 

Aus ührung, Bibl. 
200 fen, fomplett 398.- 

Küche 6-teitlig, in all. 
Farben, Büfett 94 cm 69.- ZUR AU 

(©) Renaiffance-, Chippendale- und 
moderne jimmer 

Große Sonderabteilung 
gebrauchter Einrichtungen und 
Möbel aller Art befonders billig 

Großauswahl Teppiche, 
Gardinen. Läufer, Aronen 

Neue Waren: Eheftandsdarlehen 

wichtsverteilung u. viele andere Vorzüge. Dos 

Prenzlauer Straße Sechs || Carl Walther, Waftenfabrik, Zella 
am Brenzlauer Tor 

Das Zeichen der 

Pio4Ab 

Autolieferung 

benutzt man die auf jedem Schießstande vertretenen und wegen 
ihrer hohen Schußleistungen bekannten Walther-Büchsen: 

Walther-Sportmodell. 

Beste Präzisionsarbeit, hochwertiges Material, bequemes Loden 
u.Reinigen, leichtes Auseinandernehmen des Schlosses, einwand- 
freie kurze Zündung, handliche Form, kräftige Bauart, gute Ge- 

Deutsche Sportmodell Original Walther 
De 2 oe 2 nme > 2 = un nee vage en ende en era} 

entsprechend der vom Chef desAusbildungswesens 
vorgeschriebenen Kleinkaliberbüchsen für SA. u. $$. 

Zu beziehen durch Waffenhändler. Prospekte kostenlos von 

Fouffaint-Cangenfcheidt 
vollffändig Eoflenlos! 
Kein Austwendiglernen von Regeln, feine 
Dorkenntniffe, feine befondere Begabung 
erforderlih. — Volksſchulbildung genügt. 
Für jeden geeignet. — Bunderttaufende 
haben bereits mit beftem Erfolg danach 

2 

ftudiert und fo ihre Lebenslage verbeffert. 8 
Auch Sie fhaffen es. Teilen Sie ung erfuche 
auf nebenftehendem Abfchnitt mit, . „m Bu 
welche Sprache Sie erlernen wollen. fendung d. 
Mir ſenden Ihnen dann dag Lehr⸗ im Sturmer 

angebotenen material Roftenlos und portofrei 
zu. Es braucht nichtzurückgefandt 
zu werden. Sie gehen damit auch 
keinerlei Verpflichtung zum 
Rauf, zum Abonnement oder 
dergleichen ein. Senden Sie 

gleiche gilı für das 
Probelektion ds 

Spyrache, kRoftenlog, 

“portofrei u.unverbindl. 

denAbfchnittheutenohabl Name: nn * 
»Mehlis/Thür.51@ Langenscheigische Verlagstuch Beruf: nn — 

m handlung (Prof, G. Langenscheid) 578 
Prözisionswolig: £. m. b. H., Berlin-Schöneberg Ort u, Stv... & 


